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nr. 2 — 1923 Zioeîtes Blatt der „Berner Wodx In Wort und Bild" den 13. 3anuar

33ern im Smtttar.
3)ûô fünfter fiamt grau ititb blcidj
3« "îBoltteii, bie ficft moffig neigett;
Sas Stabtgrau fieljt bem Rimmel gletd),
lînb iibcr aUern liegt ein Sdjiueigeit.

3Ber weift, was uns bie 3ufuinft wilt?
Ste Straften rufjn, aïs 06 fie (jarrten.
®ie Stabt ift raie bie £uft fo ftill,
Unb über altem liegt ein ÎBarten.

©ebutb! 9Bir roerben tmlbe felj'tt
Sie îlare blau, ben tijimmet offen.
Sann ift aueft Sern mie ®ben fdjön,
Unb über allem liegt ein $offen. Z. Z.

Aufgaben einer SPtmtgftonfereng.

^ Stm 10. Sanitär werben fid) in greiburg
bie fantonaten fÇinangbireftoren Oerfam»
mein, um bte bringenben ^fragen ber
fantonaten unb eibgenöfftfeßen Waffen §it
befpreeßen. @g werben an ber Konfercng
außer ben fantonaten ©gperten nod) be»
fönberg teilnehmen profefforSteiger»S3ern,
SRatfonatrat Dbredjt, Solotßurit, Sireftor
Stau bon ber eibgenöffifeßen Steuerber»
Wattuug unb Sireftor janner bon ber
Sttfoßolüerwaftimg. SBunbeSratSWufk) wirb
in einem Referat bie Ueberficßt über af(o
ghtangprobteme geben, rnetdje S3 unb unb
Kantone intereffieren. Sic £«rge fßreffe»
nadjrtdjt umfeßreibt wichtige Singe, bie
bem Sßorttaut ber ÜRetbuug nad) nidjt
oßne weiteres erfießttieß werben. Senti
eS wirb in gfreibitrg gefprodjen werben
bon künftigen ©innaßmequetten ber ©ib-
genoffenfeßaft. Sie $eit ber aitßerorbent»
ließen Krieggfteuern ift borüber, bag 93ubgct
bes SöunbeS Bat nod) feine ©nttaftung
erfabrçn, Rimbert SDtiflioncn, fo fagt bie

n in^t S3unbe8rate8, foü bag Sefigit
!!nr betragen, bie 3infen!aft ber»

gange ,110 SJiiilioitcn, ben größten

wm r o°beinna[)tnen, bie regelmäßigen
'^yinen aber werben fid) orbenttidjer»

et|e nicßt bernteßren, fo tauge mißt bie
©mfußrfperre aufgehoben unb auf einer
großem -beenge eingeführter SÖSaren 3öl(e
erhoben werben. SBag atfo wirb in ^yreibnrg

e)prod)en, bag allgemeines Sntereffe hat?
wirb nicht auf bie «ußerorbent»

ließe doeitraggpfltcßt ber Kantone ait bie
-öitnbegfaffe appettieren woüen, bafür fiub

bie eingetnen KantonSfaffen biet 51t feßr
betaftet. wirb im wefenttichen eine

ittformatorifeße Sißitng werben, wobei bie

einzelnen $inangberma(tttngen miteinanber
güßtuitg faffen unb ©ebanfen augtaufeßen,
wie bag ©efcßäft ber (Sanierung am heften
augefaßt werbe.

@8 ift nur feßabe, baß an ber Konferenz
bie ftaatlicßen ginangteute aftein fid) über
bie Sluggabcn unb ©innaßmen ißrer Kaffen
unterhatten müffen. 3" irrten gehörten
normaterweife 33erid)terftatter aus ben

SSotfgwirtfcßaftgbepartementen, itnb eine

wirftieße Ueberficßt über bie Sage ber
g-ittangen fönnte er ft gewonnen werben,
wenn bie bub'getierten faßten üergtidjen
würben mit bem attgemeineu ©efdjäftggang
in ben eingetnen ffioetgett ber Sanbeê»

probuftion, weteße bie Steuern git teiften
ßaben. @g ift gweifettog nid)t bögfelße,
wenn bie ©ibgenoffenfcßaft eine 3meimifli=
arbenfcßutb aufweift 51t einer £}eit, wo bag

SSotfgbermögen auf biergig 50fiftiarben ge=

fcßäßt wirb, a(2 wennnaeßgewiefenermaßen
biefeg Vermögen auf breißig Sftittiarben
gefitnfeit ift. Sit einem galt beträgt bie
eibgenöffifeße Scßutbentaft ein ßwangigftet,
im anbern, gegenwärtig gettenben $aÜ
aber ein günfgeßntet beg nationalen üteieß»

tumg, ober, genauer genommen, beg ge=

famteü Pretfeg alter ^Realwerte im Sanbe.
Söefcßränfen fid) bie fantonaten Hinang»
bireftorett barauf, SSorfcßtägc git machen,
wie bie Steuertaften auf bie gegenwärtige
SBirtfcßaft, b. ß. bie preigittäßig entwertete
Summe ber ^Realwerte gu berteiten feien,
fo teiften fie rein fcßcmatifd)e Slrbeit. Sßre
botte Stufgabe würben fie erfaffeit, wenn
fie at8 ben oberften Saß ißreg programing
nnerfenttett wollten: „2ßte fönnen auf bem

Sßege ber Steuertedjnif ber SBirtfcßaft

Smputfe gegeben werben!"
Sßotlten fie öiefer forage nad)geßeit, fo

müßten fie nad) fitter Uebertegung er»

fennen, wie bie Steuerfümme unb ißre
SSerteitung auf bie Steuerjaßter gar nidjt
in erfter Siitie fteßn, fonbern bie $rage,
wie bie belogenen Steuern angewenbet
werben, b. ß. ob fie fieß mögtidjft rafd) in
faufeitbe Kraft berwanbetn. Natürlich wirb
bieg nur berftanben, wenn man bie SXiot=

wenbigfeit erfennt, in Krifengeiten ben

Ilmtauf uaeßfragenben ©etbeg überhaupt
git erßoßen. 3S3ie bag berftanben fein will,
mag ein Keines töeifpiet aitg einem ftäbti»
feßen SSemeinbeßaugßatt geigen. Ser Stabt»
rat bon 3ürid) beantragt, auf ben 1. SIprit
bie ©eßätter ber ftäbtifeßen Stngeftettten
unb Slrbeiter innert einer breimonatigen

lleberganggjett abgubauen. Stäbtifcße
SSerwattung unb ftäötifcße SBerfe erfparen
babureß 6 SRittionen. Sie gefamte S3ürgert
feßaft wirb bafür geringere Sramtaçen,
Sd)tad)tßof», ®ag» unb ©teftrigitätgpreife
unb nur nod) 130% ftatt 150% erßößte
birefte ©emeinbefteuer gu begaßten ßaben.
Sffiag ift bamit gefeßeßen JRicßtg atg eine

Sdjiebung, eine notwenbige bietteießt, aber
immmerßin nur eine Sdjiebung. SBag bie
einen nidjt meßr befommett, beßatten bie
anbern im beutet, bie umtaufenbe ©etb»

menge gu Kaufgwecfett wirb biefetbe in
anbercr Serteitung fein, ©ang anberg
würbe bteSad)e augfeßen, toeutt bie Steuern
unb Sajçen berminbert werben fönnten,
oßne baß bie Sößue abnähmen. Sag wäre
wirftießer Kauffraftguwacßg. Söie bag ge?
feßeßen fott, barauf fofleit üng bie SBirt»
fdjaftter unb bie berfammetteu ginnng»
männer Stntwort geben. Ser galt liegt
gang gleich, wie wenn fieß bie ©eßätter
fteigern taffen, oßne baß bie greife für
Sebenêmiitet, bie Steuern unb Saren fieß

erßößen. ÜÖtan weiß, bag ift nur mügtieß,
wenn bte SBirtfcßaft btüßt, wenn mit
berbefferten SRetßoben probugiert wirb/
bie ftaattidjen ^Betriebe aber gange, nidjt
nur ßa1bc Slrbeit teiften. tßoraugfe|üng
berbefferter Slrbeit gmetßoben aber ift immer
nur bie guneßmenbe Kaitffraft, unb biefe
brüeft fid) gur Krifengeit in nießtg anberm
aug atg in bermeßrtem Sîotcnumtauf. Sie
Sireftoren lönuen itt greiburg git feiner
wirftidj beffern ©infießt fommen. -kh-

gfiir bie am 29. Saituar beginnenbè
Seffion ber 33unbesbeßorben wirb fdjon
oorgearbeitet. So tagten am 8. bs. bie
Äommtfftonen beiber 9läte für ben Sin»
tauf ber alten Sdüadjtßofbefitjung in
23ern. Sie Äoiutniffioit bes ^Rational»
rates befdjtoß nad) 23efid)tigung ber.
fiiegenfd)aft an ber Crugeßatbe ©intreten
auf bie ©ortage bes 23uiibesrates. Sie
Setaitberatung würbe auf bie näd)ftd
Seffion ber SBunbesoerfammlung oer»
feßoben. Stm 12. 3anuar tagte bte Horn»''
mifftott bes Stänberates über ben 23ei»

tritt ber Scßwei3 gur fioitboner Ivonoeri»
tion über bie Slabtotelegrapßie. —. ;

Ser feit 1919 in 93ern affrebitierte
©efanbte ©roßbritanniens, Sßeo 9îuf»
fei, überreizte am Soniierstag bem
Sunbespräfibentcn feilt Slbberufungs»
fdjreiben. ÜRittags gab ber 33uitbesrat
gu ©ßren bes fdjeibettben Silomaten,
weldjer ©efanbter beim 33atitan werben
foil, ein Sejeuiter im 23ernerßof. —

Ser 23unbesrat erteilte bas Sïgrement
für ben neuen ©efanbten ©ßites, ©icuna,
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Bern im Iammr.
Das Münster starret grau und bleich

In Wolken, die sich massig neigen:
Das Stadtgrau sieht dem Himmel gleich,
Und über allem liegt ein Schweigen.

Wer weiß, was uns die Zukunft will?
Die Straßen ruhn, als ob sie harrten.
Die Stadt ist wie die Luft so still.
Und über allem liegt ein Warten.

Geduld! Wir werden balde seh n
Die Aare blau, den Himmel offen.
Dann ist auch Bern wie Eden schön,
Und über allem liegt ein Hoffen. 2. ?>

Aufgaben einer Finanzkonferenz.
o Am 10. Januar werden sich in Freiburg
die kantvnalen Finanzdirektoren versam-
meln, um die dringenden Fragen der
kantvnalen und eidgenössischen Kassen zu
besprechen. Es werden an der Konferenz
außer den kantvnalen Experten noch be-
sonders teilnehmen PrvfessorSteiger-Bern,
Nativnalrat Obrecht, Solothurn, Direktor
Blau bon der eidgenössischen Steuerver-
waltung und Direktor Tanner bon der
Alkoholverwaltung. Bundesrat Mnsy wird
in einem Referat die Uebersicht über alle
Finanzprobleme geben, welche Bund und
Kantone interessieren. Die kurze Presse-
Nachricht umschreibt wichtige Dinge, die
dem Wortlaut der Meldung nach nicht
ohne weiteres ersichtlich werden. Denn
es wird in Freibnrg gesprochen werden
von künftigen Einnahmequellen der Eid-
Genossenschaft. Die Zeit der außerordent-
lichen Kriegssteuern ist vorüber, das Budget
des Bundes hat noch keine Entlastung
erfahren, hundert Millionen, so sagt die
Botschaft des Bundesrates, soll das Defizit

betragen, die Zinsenlast ver-
^ ganze 110 Millionen, den größten

ww n «"^einnahmen, die regelmäßigen
aber werden sich ordentlicher-

ehe nicht vermehren, so lange nicht die
Einfuhrsperre aufgehoben und auf einer
grohern Menge eingeführter Waren Zölle
erhoben werden. Was also wird in Freiburg

esprochen, das allgemeines Interesse hat?
'àd nicht auf die außerordent-

iche^Beitragspflicht der Kantone an die
-öundeskasse appellieren wollen, dafür sind

die einzelnen Kantonskassen viel zu sehr
belastet. Es wird im wesentlichen eine

informatorische Sitzung werden, wobei die

einzelnen Finanzverwaltungen miteinander
Fühlung fassen und Gedanken austauschen,
wie das Geschäft der Sanierung am besten
angefaßt werde.

Es ist nur schade, daß an der Konferenz
die staatlichen Finanzleute allein sich über
die Ausgaben und Einnahmen ihrer Kassen
unterhalten müssen. Zu ihnen gehörten
normalerweise Berichterstatter aus den

Volkswirtschaftsdepartementen, und eine

wirkliche Uebersicht über die Lage der

Finanzen könnte erst gewonnen werden,
wenn die budgetierten Zahlen verglichen
würden mit dem allgemeinen Geschäftsgang
in den einzelnen Zweigen der Landes-
Produktion, welche die Steuern zu leisten
haben. Es ist zweifellos nicht dasselbe,

wenn die Eidgenossenschaft eine Zweimilli-
ardenschuld ausweist zu einer Zeit, wo das

Volksvermögen auf vierzig Milliarden ge-
schätzt wird, als wenn nachgewicseuermaßen
dieses Vermögen auf dreißig Milliarden
gesunken ist. In einem Fall beträgt die
eidgenössische Schuldenlast ein Zwanzigstel,
im andern, gegenwärtig geltenden Fall
aber ein Fünfzehntel des nationalen Reich-
tums, oder, genalier genommen, des ge-
samten Preises aller Realwerte im Lande.
Beschränken sich die kantvnalen Finanz-
dircktoren darauf, Vorschläge zu machen,
wie die Steuerlasten auf die gegenwärtige
Wirtschaft, d. h. die preismäßig entwertete
Summe der Realwerte zu verteilen seien,

so leisten sie rein schematische Arbeit. Ihre
volle Aufgabe würden sie erfasse», wenn
sie als den obersten Satz ihres Programms
anerkennen wollten- „Wie können auf dem

Wege der Stellertechnik der Wirtschaft
Impulse gegeben werden!"

Wollten sie dieser Frage nachgehen, so

müßten sie nach kurzer Ueberleg ung er-
kennen, wie die Steuersümme und ihre
Verteilung auf die Steuerzahler gar nicht
in erster Linie stehn, sondern die Frage,
wie die bezogenen Steuern angewendet
werden, d. h. ob sie sich möglichst rasch in
kaufende Kraft verwandeln. Natürlich wird
dies nur verstanden, wenn man die Not-
wendigkeit erkennt, in Krisenzeiten den

Umlauf nachfragenden Geldes überhaupt
zu erhöhen. Wie das verstanden sein will,
mag ein kleines Beispiel aus einem städti-
schen Gemeiudehaushalt zeigen. Der Stadt-
rat von Zürich beantragt, auf den 1. April
die Gehälter der städtischen Angestellten
und Arbeiter innert einer dreimonatigen

Uebergangszeit abzubauen. Städtische
Verwaltung und städtische Werke ersparen
dadurch 6 Millionen. Die gesamte Bürgers
schaft wird dafür geringere Traintaxen,
Schlachthof-, Gas- und Elektrizitätspreise
und nur noch 130»/v statt 150"/» erhöhte
direkte Gemeindesteuer zu bezahlen haben.
Was ist damit geschehen? Nichts als eine
Schiebung, eine notwendige vielleicht, aber
immmerhin nur eine Schiebung. Was die
einen nicht mehr bekommen, behalten die
andern im Beutel, die umlaufende Geld-
menge zu Kaufzwecken wird dieselbe in
anderer Verteilung sein. Ganz anders
würde dieSache aussehen, wenNdieSteuern
und Taxen vermindert werden könnten,
ohne daß die Löhne abnähmen. Das wäre
wirklicher Kaufkraftzuwachs. Wie das ge?
schehen soll, darauf sollen uns die Wirt-
schaftler und die versammelten Finanz-
männer Antwort geben. Der Fall liegt
ganz gleich, wie wenn sich die Gehälter
steigern lassen, ohne daß die Preise für
Lebensmiitel, die Steuern und Taxen sich

erhöhen. Man weiß, das ist nur möglich,
wenn die Wirtschaft blüht, wenn mit
verbesserten Methoden produziert wird/
die staatlichen Betriebe aber ganze, nicht
nur halbe Arbeit leisten. Voraussetzung
verbesserter Arbeitsmethoden aber ist immer
nur die zunehmende Kaufkraft, und diese
drückt sich zur Krisenzeit in nichts anderm
aus als in vermehrtem Notenumlauf. Die
Direktoren können in Freiburg zu keiner
wirklich bessern Einsicht kommen. -Kb-

Für die am 29. Januar beginnende
Session der Bundesbehörden wird schon

vorgearbeitet. So tagten am 3. ds. die
.Kommissionen beider Räte für den An-
kauf der alten Schlachthofbesitzung in
Bern. Die Kommission des National-
rates beschloß nach Besichtigung der.
Liegenschaft an der Engehalde Eintreten
auf die Vorlage des Bundesrates. Die
Detailberatung wurde auf die nächste'
Session der Bundesversammlung ver-
schoben. Am 12. Januar tagte die Korn-
mission des Ständerates über den Bei-
tritt der Schweiz zur Londoner Konven-
tion über die Radiotélégraphie. — s

Der seit 1919 in Bern akkreditierte
Gesandte Großbritanniens, Theo Ruf-
sel, überreichte am Donnerstag dem
Bundespräsidenten sein Abberufungs-
schreiben. Mittags gab der Bundesrat
zu Ehren des scheidenden Diplomaten,
welcher Gesandter beim Vatikan werden
soll, ein Dejeuner im Bernerhof.

Der Bundesrat erteilte das Agrément
für den neuen Gesandten Chiles, Vicuna,
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ber Sruber bes bisherigen ©efambten.
(Et genehmigte bon Wüdtritt non Dr.

Sin3, Si3ebireïtor bet Scbweiserifdjcn
ßanbesbibliotbef, auf 15. Wtärs rtäd)ft=
bin. Dr. Sins iff beïamitlicb 311m Ober«
bibliotljetar ber Ihtioerfitätsbibliothe!
in Safel gewählt warben. —

Der Sunbesrat erfudjt bie eibgenöf«
fifdjen Wate um einen Sitebit uort ffr.
286,000 sunt Sau oon neun SWunitions«
magajincn bei DI)un. 33e!anntlicf) ift am
26. Wîai bes lebten Sabres auf ber
Dbuner Wllmenb ein Wîuiiitionsmaga3in
burd) ©rplofiort serftött worben. —

Die Schweis. Suttbesbahuen 0 er tau«
fen an ein internationales Donfortium
188 Dainpflotomotioen, bie infolge ber
(Eleïtrifitaiion überfliiffig geworben finb.

Die (Einnabmen ber Sunbeskffe aus
ben oerfdjiebenett eibgenöffifcbert Steuern
im Sabre 1922 betragen nad) oorläu«
figer 3»fommeitfteIIuitg: Stentpetabgabe
(inïlufioc ©ouponfteuer) ffr. 29,815,210,
neue auherorbentlidje Driegsfteuer ffr.
87,059,630, Driegsgewinhfteuer gr.
23,688,984. ffür bie Wiilitärfteuer fte«
ben bie (Eingänge feitens ber Dantone
nod) aus. 3» obigen 3iffern ift 311

bewerten, bah bei ber Stempel« uitb ber
Driegsgewinnfteuer bie 3wan3ig SPvoâent
Dantonsanteilc inbegriffen finb unb bah
bei ber Driegsfteuer bie Serredjnung mit
ben Dantonen noch nidft oollftänbig ab«
gefcbloffen ift. —

f überft Wubolf Sd)fipbad)sCöerber,
getoefener fctanbelsmann, ßanbwirt unb

Sierbrauereibefiber in Steffisburg.
Ülm 12. De3ember 1922 ftarb in fei«

nem 82. ßebensfabre in Steffisburg
Oberft Wubolf Sd)üpbad)«©erber, ein
Wtann, ber fiel) mit feinem oorbtlblidjcn
unb arbeitsreichen ßeben als ffamilien»
oater, Serufsmann, Siirger unb SWilitär
einen boebtiingenben Warnen erworben
bat, unb fieb in roeiteften Streifen unb
oor allem in feiner 3Bobnortsgemeinbe
Steffisburg, ber oollfommenen ßiebe
unb Wcbtung feiner Wtitbürger, feiner
ffreunbe unb Setannten erfreuen burfte.

Wubolf Scbüpbad) tourbe im Septem«
ber 1841 in Steffisburg geboren. 2tn
Stelle feiner früh oerftorbenen (Eltern
rourbe ber Dnabe oon feinem ©roh«
oater, Weier Scbüpbad), einer martan«
ten Serföntidjteit, aufet3ogen. Won ibm,
ber als SBrauereibefitjer an ber Scbeib«
gaffe tätig war, erbte er namentlich eine
grobsügige öebensauffaffuitg unb einen
weiten Slid. Wadj Wbfoloierung einer
faufniännifcben .Ccfjr^eit tarn Wubolf
Sdjiipbad) nach ffrantreid). Wlebrere
Sabre lang war er bei ioobbänblcr
Weither, einem Steffisburger Würger,
im Surgunbifdjen tätig unb er erflärte
biefe 3eit in ber gretttbe immer als
feine fd)önften Sabre. 3n bie Heimat
auriidgetebrt, betrieb er suerft ein Spe«
bitionsgefdjäft im SBagbaufe in Dbun
uitb (Enbe ber 1870er Sabre übernahm
er bann oon feinem ©rohoater bie
Srauerei in Steffisburg, bie er fahr«
3ebntelang mitfamt einem lanbwirtfdjaft«
lidjen Setriebe führte unb 311 grober
Sliite brad)te. Strenge Sflidjtauffaf«
fung unb Sünttlidjteit in allen Dingen,
oerbunben mit einem überaus regen unb
flnren Werftanbe, 3eid)neten ihn aus.

Drotjbem er feine Wemtei: unb ©breit
begehrte unb manche SBürbett, wie and)
bas Wationalratsmanbat ablehnte, fo
hat er bodj auch ber Oeffentlidjfeit reiche
Dienfte geleiftet. Siele Sabre hinburd)

t Oberft fWubolf Sd)iipbfld)sffierOcr.

ftanb er als Sräfibent ber ©enteitibe
Steffisburg oor. Seiner grohsügigen
Snitiatioe oerbantte in erfter ßinie bie
©enteinbe bie ©rftelluttg bes SSaffer«
unb ©lettrisitätswertes, bie ben Wmftob
3Utit rafchen Wuffdjwung ber Ortfcbaft
gaben. SBäbrettb 3weier Wmtsbauern
oertrat er bie ©emeinbc mit oiel ©e«
fdjid im bemifdjen ©rohen Wate unb
er wibmete fid) bort oor allem ben oer«
febiebenen Serfebrsfragen, bie für bie
©emeinbe oon grober Sebeutung wa«
ren. Wis tief religiös empfinbenber
SWenfd) biente Wubolf Sdjüpbadj na«
mentlidj aud) ber reformierten ßanbes«
lirebe. Dange Sabre hinburd) war er
Dirdjgemeinbepräfibent unb fafe in ber
fantonalen Dirdjenfpnobe.

Wis warm unb gerecht fiiblenber
SOÎenfd) bradjte Scbüpbad) namentlich
aud) grohes Serftänbnis ben ßeiben unb
Wöten feiner Wtitmenfdjen, namentlid)
bes fleinen SKannes, entgegen, ©r liebte
es babei, als ftiller SSobltäter 311 u>ir=
fen, unb manchmal oernahmen auch feine
Wädjften erft nad) Sahr unb Dag, bah
er es gewefen, ber ba bdfcnb bei«
gefprungen war. Serfdjiebenen toobl«
wohltätigen Snftitutionen gehörte er an
unb leiftete ba mit Wat unb Dat gar
Wtaitdjes. So biente er u. a. ber Witftalt
©ottesgrtab für Unheilbare in Spie3 als
Direftionsmitglieb.

©ine überaus glüdlidje ©he oerbanb
ihn mit feiner ©aftiit, einer Dodjter bes
Hnterftatthalters ffierber. Weben 3wei
Döcbtem entfproffett ber ©he fünf
Söhne, bie alle in heroorragenber De«

bensftellung ftehen unb mit Wusnahme
bes lehtes Sahr feinem Sater im Dobe
oorangegangeneit Sohnes SSerner mit
13 ©rohfinbern am Sarge trauern. Der
Dob feiner ©attin nach 45fähriger, über«
aus glüdlidjer ©he im Sahre 1911
madjte Wubolf Sdjüpbadj 3um ftillen
Wtanne, ber fid) 001t allen gefdjäftlidjen
unb öffentlichen Dingett 3_urüd3og, gleich»
wohl für alles bis in feine lebten Dage
ein teges Sntereffe bewabrenb.

Witt
_
gteube erfüllte Wubolf Sd)üp«

bad) feinem Saterlanb bie inilitärifdjett
Sflidjten. Sei feinen reihen ffiaben unb
fetner hohen Sflid)tauffaffung rüdte er
rafd) aufwärts bis 3üm Srigabefomman«
bauten ber Wrtillerie. 3ulebt führte et
1903 bie Wrtilferie bes 2. Wrnteeforps.
©s ift aber be3eid)nertb für ben ?d)Hdjten
©harafter bes Serftorberteu, bah er als
feine fdfönfte rnilitärifcbe ©bärge ben
ffirab bes Wrtillerie«gfelbweibels beseid)«
uete, uitb nur ungern fdjieb er au^ als
Satteriefonunanbaut, als er sunt Wla«
ior beförbert würbe.

Wubolf Sdjüpbad) war ein ganser
Wimm, beffen Wnbettfen in hohen ©brat
fteht.

3für bie ©leftrifhierung uitferer Sahn«
nebe ift folgenbes Srogramm aufgeftellt
worbeit: ßu3ern«Olten, ©nbe 1923;
DhalwihWicbterswil, ©itbe 1923; Ölten«
Safel, ffriil;jal)r 1924; ßaufanne=SaI«
lorbe, ôerbft 1924; Datllens«Woerbon,
5 erb ft 1924; Wenens«ffienf, ôcrbft 1925;
3iirid)«Dlten, ©nbe 1924; Olten=Sern,
©nbe 1925; ßaufanrte=Sa©3ieur, ©nbe
1926. SSeiter hinaus ift bas Programm
noch nicht feftgelegt. Die ßinie 3ug«
3ürid) foil biefen Frühling unb Sitten;«
ßaufanue Wiitte biefes Sabres ober
bann int ôerbft eteütrifcb betrieben wer«
ben. — ;

1

Die Sd)uh« uitb Sapieriitbuftrie ntel«
ben beffere Wusfid)ten. So foil bie
Sd)iihfabrit Salit) in Sd)öttenwerb in
lehter 3eit gegen 1000 Wrbeiter neu ein«
gehellt haben, — ; \

Seitrt eibgeitöffifdjeit Seterinäramt
würben iin Sahre 1922 oott 569 Stäl«
lett unb 50 2ßeiben 9244 Stüd ©roh»
unb 5148 Stiiü flleinoieh als oon ber
Wlattl« uitb lllauenfeudje befallen ober
als feudjenüeröädjtig angeinelbet, 3U»
fammen 14,392 Stiid gegenüber 62,346.
Stüd im Sahre 1921. 1055 (Stiid vffiroh»
oieh unb 405 Stüd illeinoieh würben
abgetan. Die Sd)weinefeud)e unb ber
Stäbdjenrotlauf befiel in 4524 Ställen
52,190 Sdjweiite (gegenüber 1921 eine
Sermehrung um 23,759 Diere), wooon
.12,771 Sdjweine umgeftanben finb ober
abgetan werben muhten. Die gröhten
3al)Ieit in ber Ueberfiht über ben Staub
ber anftedenben Ärantheiten ber iöaus«
tiere weifen bei ber Wiaul« unb Dianen«
feud)e bie Dantone Sern, Wibwalben
uitb St. ©allen, bei ber Sduoeinefeudje
3ürid), Sern, ßu3ern, greiburg, St.
©allen unb Deffin auf. —

Wtit beut Wbbau fcbeiitt es nun enb»
lid) bod) ©rnft werben 311 wollen: Die
3uger Wegieruttg befdjloh eine 10pro3ert=
tige Webuïtion aller $ifchmigebiibrcn.
— 3m bafellanbfdjaftltchen ©rohen Wat
gab's fchwereit Slampf um ben Sefol«
buttgsabbau bes Staatsperfonals. ©nb«
lid) würbe er unter Wamettsaufrtif bodj
befd)Ioffett, jebodj nur 5 ftatt 10 Sro«
sent. Dabei finb oon ber Sßohttat bes
ßohnabbaues aber ausgefcbloffen bie
Wegierungsräte uitb ber Sräfibent bes
Dbergericbts. Die gehören fdjeiut's nicht
unter ben Segriff 3eitgeinäher Dultur.
— Der aargauifdjc ©rohe Wat reot«
bierte bas ßebrerbefolbuitgsgefeh mit
einem Wbbau oon 2—300 Uranien für
ieben ßehrer unb 3—500 grauten für
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der Bruder des bisherigeil Gesandten.
— Er genehrnigte den Rücktritt von Dr.
Binz, Vizedirektor der Schweizerischen
Landesbibliothek, auf 15. März nächst-
hin. Dr. Binz ist bekanntlich zum Ober-
bibliothekar der Universitätsbibliothek
in Basel gewählt worden. -

Der Bundesrat ersucht die eidgenös-
sischen Räte um einen Kredit von Fr.
286.000 zum Bau von neun Munitions-
Magazinen bei Thun. Bekanntlich ist am
26. Mai des letzten Jahres auf der
Thuner Allmend ein Munitionsmagazin
durch Explosion zerstört worden. -

Die Schweiz. Bundesbahnen verkau-
fen an ein internationales Konsortium
188 Dampflokomotiven, die infolge der
Elektrifikation überflüssig geworden sind.

Die Einnahmen der Bundeskasse aus
den verschiedenen eidgenössischen Steuern
im Jahre 1922 betragen nach vorläu-
figer Zusammenstellung: Stempelabgabe
(inklusive Couponsteuer) Fr. 29,315.210,
neue außerordentliche Kriegssteuer Fr.
87,059,630, Kriegsgewinnsteuer Fr.
23,683.934. Für die Militärsteuer ste-
hen die Eingänge seitens der Kantone
noch aus. Zu obigen Ziffern ist zu
bemerken, daß bei der Stempel- und der
Kriegsgewinnsteuer die zwanzig Prozent
Kantonsanteile inbegriffen sind und daß
bei der Kriegssteuer die Verrechnung mit
den Kantonen noch nicht vollständig ab-
geschlossen ist. —

4 Oberst Rudolf Schüpbach-Gerber.
gewesener Handelsmann, Landwirt und

Bierbrauereibesitzer in Steffisburg.
Am 12. Dezember 1922 starb in sei-

nem 32. Lebensjahre in Steffisburg
Oberst Rudolf Schüpbach-Gerber, ein
Mann, der sich mit seinem vorbildlichen
und arbeitsreichen Leben als Familien-
vater, Berufsmann, Bürger und Militär
einen hochklingenden Namen erworben
hat, und sich in weitesten Kreisen und
vor allein in seiner Wohnortsgemeinde
Steffisburg, der vollkommenen Liebe
und Achtung seiner Mitbürger, seiner
Freunde und Bekannten erfreuen durfte.

Rudolf Schüpbach wurde im Septem-
ber 1341 in Steffisburg geboren. An
Stelle seiner früh verstorbenen Eltern
wurde der Knabe von seinem Groß-
vater. Peter Schüpbach, einer markan-
ten Persönlichkeit, auferzogen. Von ihm,
der als Brauereibesitzer an der Scheid-
gasse tätig war, erbte er namentlich eine
großzügige Lebensauffassung und einen
weiten Blick. Nach Äbsolvierung einer
kaufmännischen Lehrzeit kam Rudolf
Schüpbach nach Frankreich. Mehrere
Jahre lang war er bei Holzhändler
Reußer, einem Steffisburger Bürger,
im Burgundischen tätig und er erklärte
diese Zeit in der Fremde immer als
seine schönsten Jahre. In die Heimat
zurückgekehrt, betrieb er zuerst ein Spe-
ditionsgeschäft im Waghause in Thun
und Ende der 1870er Jahre übernahm
er dann von seinem Großvater die
Brauerei in Steffisburg, die er jähr-
zehntelang mitsamt einem landwirtschaft-
lichen Betriebe führte und zu großer
Blüte brachte. Strenge Pflichtauffas-
sung und Pünktlichkeit in allen Dingen,
verbunden mit einem überaus regen und
klaren Verstände, zeichneten ihn aus.

Trotzdem er keine Aemter und Ehren
begehrte und manche Würden, wie auch
das Nationalratsmandat ablehnte, so
hat er doch auch der Oeffentlichkeit reiche
Dienste geleistet. Viele Jahre hindurch

h Oberst Rudolf Schüpbach-Gerber.

stand er als Präsident der Gemeinde
Steffisburg vor. Seiner großzügigen
Initiative verdankte in erster Linie die
Gemeinde die Erstellung des Wasser-
und Elektrizitätswerkes, die den Anstoß
zum raschen Aufschwung der Ortschaft
gaben. Während zweier Amtsdauern
vertrat er die Geineinde mit viel Ge-
schick im bernischen. Großen Rate und
er widmete sich dort vor allem den ver-
schiedenen Verkehrsfragen, die für die
Gemeinde von großer Bedeutung wa-
ren. Als tief religiös empfindender
Mensch diente Rudolf Schüpbach na-
mentlich auch der reformierten Landes-
kirche. Lange Jahre hindurch war er
Kirchgemeindepräsident und saß in der
kantonalen Kirchensynode.

AIs warm und gerecht fühlender
Mensch brachte Schüpbach namentlich
auch großes Äerständnis den Leiden und
Nöten seiner Mitmenschen, namentlich
des kleinen Mannes, entgegen. Er liebte
es dabei, als stiller Wohltäter zu wir-
ken, und manchmal vernahmen auch seine
Nächsten erst nach Jahr und Tag, daß
er es gewesen, der da helfend bei-
gesprungen war. Verschiedenen wohl-
wohltätigen Institutionen gehörte er an
und leistete da mit Rat und Tat gar
Manches. So diente er u. a. der Anstalt
Gottesgnad für Unheilbare in Spiez als
Direktionsmitglied.

Eine überaus glückliche Ehe verband
ihn mit seiner Gattin, einer Tochter des
Unterstatthalters Gerber. Neben zwei
Töchtern entsprossen der Ehe fünf
Söhne, die alle in hervorragender Le-
bensstellung stehen und mit Ausnahme
des letztes Jahr seinem Vater im Tode
vorangegangenen Sohnes Werner mit
13 Großkindern am Sarge trauern. Der
Tod seiner Gattin nach 45jähriger, über-
aus glücklicher Ehe im Jahre 1911
machte Rudolf Schüpbach zum stillen
Manne, der sich von allen geschäftlichen
und öffentlichen Dingen zurückzog, gleich-
wohl für alles bis in seine letzten Tage
ein reges Interesse bewahrend.

Mit Freude erfüllte Rudolf Schüp-
bach seinem Vaterland die militärischen
Pflichten. Bei seinen reichen Gaben und
seiner hohen Pflichtausfassung rückte er
rasch aufwärts bis zum Brigadekomman-
danten der Artillerie. Zuletzt führte er
1903 die Artillerie des 2. Armeekorps.
Es ist aber bezeichnend für den schlichten
Charakter des Verstorbenen, daß er als
seine schönste militärische Charge den
Grad des Artillerie-Feldweibels bezeich-
nete, und nur ungern schied er auch als
Batteriekommandant, als er zum Ma-
jor befördert wurde.

Rudolf Schüpbach war ein ganzer
Mann, dessen Andenken in hohen Ehren
steht.

Für die Elektrifizierung unserer Bahir-
netze ist folgendes Programm aufgestellt
worden: Luzern-Olten, Ende 1923.-
Thalwil-Nichterswil, Ende 1923: Ölten-
Basel, Frühjahr 1924: Lausanne-Bai-
lorbe, Herbst 1924: Daillens-Bverdon,
Herbst 1924: Renens-Genf. Herbst 1925:
Zürich-Olten. Ende 1924: Olten-Bern.
Ende 1925: Lausanne-Palözieux, Ende
1926. Weiter hinaus ist das Programm
noch nicht festgelegt. Die Linie Zug-
Zürich soll diesen Frühling und Sitten-
Lausanne Mitte dieses Jahres oder
dann im Herbst elektrisch betrieben wer-
den. — ^

Die Schuh- und Papierindustrie met-
den bessere Aussichten. So soll die
Schuhfabrik Bally in Schönenwerd in
letzter Zeit gegen 1000 Arbeiter neu ein-
gestellt haben, — -,Beim eidgenössischen Veterinäramt
wurden im Jahre 1922 von 569 Stäl-
len und 50 Weiden 9244 Stück Groß-
und 5143 Stück Kleinvieh als von der
Maul- und Klauenseuche befallen oder
als seuchenverdächtig angemeldet, zu-
sammen 14,392 Stück gegenüber 62,346.
Stück im Jahre 1921. 1055 lStllck vEroß-
vieh und 405 Stück Kleinvieh wurden
abgetan. Die Schweineseuche und der
Släbchenrotlauf befiel in 4524 Ställen
52,190 Schweine (gegenüber 1921 eine
Vermehrung um 23,759 Tiere), wovon
12,771 Schweine umgestanden sind oder
abgetan werden mußten. Die größten
Zahlen in der Uebersicht über den Stand
der ansteckenden Krankheiten der Haus-
tiere weisen bei der Maul- und Klauen-
seuche die Kantone Bern, Nidwalden
und St. Gallen, bei der Schmeineseuche
Zürich, Bern, Luzern, Freiburg, St.
Gallen und Tessin auf. —

Mit dem Abbau scheint es nun end-
lich doch Ernst werden zu wollen: Die
Zuger Negierung beschloß eine lOprozen-
tige Reduktion aller Fischereigebühren.
— Im basellandschaftlichen Großen Rat
gab's schweren Kampf um den Besol-
dungsabbau des Staatspersonals. End-
lich wurde er unter Namensaufruf doch
beschlossen, jedoch nur 5 statt 10 Pro-
zent. Dabei sind von der Wohltat des
Lohnabbaues aber ausgeschlossen die
Negierungsräte und der Präsident des
Obergerichts. Die gehören scheint's nicht
unter den Begriff zeitgemäßer Kultur.
— Der aargauische Große Rat revi-
dierte das Lehrerbesoldungsgesetz mit
einem Abbau von 2—300 Franken für
jeden Lehrer und 3-—500 Franken für
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jebe ; flcbterin. Die meitergeh'ettben Ait»
träge ber Bauernpartei murbeit oer»
toorfeti. u:T .,.'14 j

CÈiue Eingabe bes Hantonaloorftanbes
bes Bemifdjen flebrerocteins an bie Un»
terrWjtsbireïtion ftellt, geftüfet auf eine
Umfrage, feft, baß ein Ueberflufc an
Btimarlehrern im alten Hantonstcil
nicht befteht, bah aber ber infolge Biid»
gangs ber Sd)üler3al)l in Ausfidjt fte=
tjenbc geringere Bebarf an Bmnat»
Ietjrem Suriirffjaltuitg bei bett Aufnah*
men in bie Seminarien erforbere. (Sin
Ueberflufs an Brintarlehrern beftet)t ba»
gegen im Sura. Die Eingabe beantragt
beshalb Prüfung ber ffrage, ob nid)t
tm jfrübjabr 1923 bie Scbüleraufnahme
in bas Staatsfeminar Bruntvut 3U fi»
îtieren fei. Am größten nnb gerabeju
sur Hatamität geroorben ift ber lieber»
fluff an Brimarlebrerinnen foroohl im
alten Hantonsteil wie im Sura. Die
Eingabe fd)Iägt baljer yor: Strenge 3u=
rüdbaltung bei ben Sdjülerinnenaufnah»
men in ben flehrerinnenfeminarieit ber
Stabt Bern, Jçjinausfcbiebung bes Aus»
baues bes ftaatlidjeit flehrerinnenfemi»
ttars Dljun, Siftierung ber Aufnahmen
im fiebreriuitenfeminar Detsberg. —

Die Aerstegefellfdjaft bes .Hantons
Bern erbebt Broteft gegen ben Befdjlufs
bes Begierungsrates betreffenb Aufhe»
bung bes Deuerungssufdjlages für bie
öffentlichen Smpfungen. Der Dette»
ïuttgs3ufd)Iag beträgt 60 Bro3ent. —

©emäfe Befdjlub bes Oberlänbifdjeu
Schüijettoereins finbet bas biesjährtge
pherläitbifdje Sdjüfcenfeft in Dhteradjern
ftott, mtb 3toar oom 23. bis 30. Suni.

t Emil Serger.
©mil Berger mürbe geboren am 19.

'Sunt 1868 als iüngftes Hinb bes So»
bann Berger unb ber Btagbl. Beuen»
dnuanber Bad) Befud) ber «Primat-

r r ^berftoden unb ber Setunbar»
nbule BStmmts trat er als flehrltng in
bas Bureau feines Brubers (Berroalter
ber Spar» uttb fleihïaffe Dljun), ber
öamals in Dhteradjern Botar mar. Die
lîel]r3eit ermeiterte er burdj (gintritt in
bas Aboofaturbureau Beoeil in Courte»
tarn.

'^m Satjre 1893 übemabm (g. Berger
öte (Semeinbefdjteiberei ooit Bieberftoden
rPAjP'flff und) bie ©aftmirtfehaft mit

Betrieb. Berfdjie»
u)ie: Btobiliar» unb

lfifiÄ"fSsagent, Btitglieb ber
ffi u 11 fUjaBun g s lom m t ffion bes Oberlan»

sn^rtva s ^jftbgemeinbc Beu»
ttgen, Bertreter bes Hreifes als fanto»
ttaler foefbrnornet, jfletfdjfdjauer, 3ud)t=
6ud)fubter ber ©enoffenfdmft „Stoden",
Armentnfpcttor bes Htetfes 81 tc be=
febäftigten ihn toirïltb oollauf.

Et mar eine Arbcitstraft, bie fdjmer
3U erfeßen ift unb man smeifelt nidjt,
baff bie Heberbiirbuitg fein flehen türmte!

©ine ©rfchlaffung oon g>erg unb Beroen»
fpftern bat feinen am 16. Descmber 1922
erfolgten Dob gebracht.

©in fleidjen3ug, mie ihn bas Stoden»
tat nod) nicht gefehen bai bemies bie

t ©mil Berger.

rege Deilnabine, bie man bene Ber»
blidjenen unb feinen Angehörigen 3ollte.
Es trauern um ihn feine SBitme, 3roei
Söhne unb eine Dod)ter. M.

t Botar ôans >5orisbetgcr.
3aljlreicb mar am Dage oor BSeib»

nachten bie Schar, meldje trauernb bie
trbifdje Sülle bes 29jährigen Btanncs
auf beu ffriebhof begleiteten.

Bad) Abfoloienmg ber Sd)ulett in
pbun uttb Bern betätigte fid) ber Ber»
ftorbene oorerft prattifd) auf Botariats»
bureaux unferer Stabt, um fid) Ipäter
bent Botariatsftubium 311 mibmen. 3n
ber Stubeitten0erbinbuttg „Berna", ber
er fich anfdjlofj, lernte man £ans £oris»
berger als treuen, felbftlofen ©ouleur»

t Botar ôans Jôorisbcrger.

bruber fdjähen uttb ad)ten. fliebensmür»
biges, gefälliges SBefen paarte fid) mit
ausgeprägtem Bflidjtbemufftfeiu unb ho»
her Auffaffang oon feinem 3utiinftigen
Beruf.

Balb nach Abfoloierung bes Staats»
examens mürbe Botar Sorisberger oom
Begierungsrat als Abfuntt ber Amts»
fdjreibcrei Bern gemühlt.

Als flotter, fdjnciöiger Blitrailfeur»
uitteroffhier mad)te er bie ©re^be»
fehung mit. Sein golblauterer ©baratter
fdjuf ihm oiele treue Hameraben. 2Be»

itige Btonate oor feinem Dobe, am ©nt=
laffungstag ootn äBieberbolungsturfe,
ntodften fie. ihn in ihrem Hreife nicht
miffen. fleiber nur 3U ma©' tourbe fein
Ausfprudj, bafj es bodj sunt lebten Btal
fein roerbe.

Sein febnlid)fter ÜBuitfd), feiner ge»
liebten Braut, Fräulein SBarta Denn»
1er, balb ein Seim 311 fd)äffen, follte
nidjt in Erfüllung gehen. Blehrere Ope»
rationen unb bann aud) bie Amputation
bes Unten Amtes tonnten bem ffort»
fdjreiten bes unheimlidfen fleibens nicht
mehr $alt gebieten. Die Braut3eit
tourbe für Beibe 3ur 3eit bes fleibens.
B3eun fl>ans £>orisberger oersroeifeln
roollte, richtete ihn feine Braut mieber
lauf. Als it>n bie eutfel3lid)en Sd)tner3en
aufs flrantenlager rnarfen, oon bem er
fid) nicht mehr erholen follte, als aud)
ber ©hirurge einen ferneren operatioen
Eingriff als ausfid)ts!os be3eid)nen
muffte, fpenbetc ihm bie treue Aufopfe»
rung feiner geliebten Braut ben leisten
Draft.

Die Dreue feiner ffreuitbe uttb .Haine»
raben folgt ihm übers ©rab hinaus,
fein Biib rnirb in ihnen fortleben.

A. A.

©in 40iäl>riger Hleinbauer in Briens,
alleinftehenb unb als Sonberling be=

tannt, oertauftc leljthtn feine fliegen»
fchaft. 3n ber Beujahrsmodfe 3erfdjnitt
er feine Sdjuhe unb HIetber, oerbrannte
barauf im Ofen feine gan3e Barfdjaft
im Betrage oon über ffr. 19,000. Da»
mit ja teilte Spur bes Sapiergelbes
übrig blieb, 3errieb er fogar bie Afdje.
Darauf erfudjte er einen Bad)bar, ben
Bolhifien 3U ihm 3U fchiden, nnb als
bann eine Anttsperfon erfdjien, lag er
mit blutenben Arnteit auf bent 3erftör»
ten flager. ©r hatte bie Bulsabern
öffnen roollen, bod) mären bie Beriet»
3tittgen nicht lebensgefäljrlidje. —

Der in Biel mohnhafte Ufjrmadjer SB.
Blum fuhr mit feinem BJotorrab auf
ber Strafje nach Schtipfen in bie ge»
fchloffene Barriere, bie gut beleuchtet
mar. Blunt erlitt einen Schöbelbrud)
utto feine ffrau, bie int Seitenmagen
mitfuhr, mürbe erheblich oerleht. —

Das „Oberlanb", unabhängig fort»
fd)t"'ltltdj=bürgerlid)es Organ bes Berner
Oberlanbes, feierte am 3. Sanuar 1923
bie 50jährige Sahrfeier feines ©tfdjei»
nens. — r

Auf ben 31. De3eutber 1922 ift
Sdjiffstapitäu Jöetnrich tfifdjer nadj 42=
jähriger unuuterbrodjener Dienftset'i bei
ber Dampffdjiffunternehmung Dl)un»r»
unb Briett3erfee in ben Buheftaitb ge»
treten. Btit ihm ift ber bienftältefte aller
Beamten unb AngeftcIIten aus ber
Sdiiffafjrtsgcfellfdjaft ausgefdjieben. —
Biege ihm ein moljlocrbienter langer
Buheftaitb befchieben fein. —

Die beiben Brüber be Bahnt, Hlaffen»
lehret am ©ollègc claffigue 001t flau»
faune, unternahmen oor einigen Dagen
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jede Lehrerin. Die weitergehenden An-
träge der Bauernpartei wurden ver-
worsen. >4'^ .,4.4

Eine Eingabe des Kantonalvorstandes
des Bernischen Lehrervereins an die Un-
terrichtsdirektion stellt, gestützt aus eine
Umfrage, fest, daß ein Ueberfluß an
Primarlehrern im alten Kantonsteil
nicht besteht, daß aber der infolge Rück-
gangs der Schülerzahl in Aussicht ste-
hende geringere Bedarf an Primär-
lehrern Zurückhaltung bei den Aufnah-
men in die Seminarien erfordere. Ein
Ueberfluh an Primarlehrern besteht da-
gegen im Jura. Die Eingabe beantragt
deshalb Prüfung der Frage, ob nicht
im Frühjahr 1923 die Schüleraufnahme
in das Staatsseminar Pruntrut zu si-
stieren sei. Am größten und geradezu
zur Kalamität geworden ist der Ueber-
fluh an Primarlehrerinnen sowohl im
alten Kantonsteil wie im Jura. Die
Eingabe schlägt daher vor: Strenge Zu-
rückHaltung bei den Schülerinnenaufnah-
men in den Lehrerinnenseminarien der
Stadt Bern. Hinausschiebung des Aus-
baues des staatlichen Lehrerinnensemi-
nars Thun. Sistierung der Aufnahmen
im Lehrerinnenseminar Delsberg. —

Die Aerztegesellschaft des Kantons
Bern erhebt Protest gegen den Beschluß
des Regierungsrates betreffend Aufhe-
vung des Teuerungszuschlages für die
öffentlichen Impfungen. Der Teue-
rungszuschlag beträgt 60 Prozent. —

Gemäß Beschluß des Oberländischen
Schützenvereins findet das diesjährige
Oberländische Schützenfest in Thierachern
statt, und zwar vom 23. bis 30. Juni.

f Cmil Berger.
Emil Berger wurde geboren am 19.

Jum 1863 als jüngstes Kind des Jo-
haun Berger und der Magdl. Neuen-
chwander. Nach Besuch der Primär-
Z Nwderstocken und der Sekundär-

schule^Wnnmls trat er als Lehrling in
das Bureau seines Bruders (Verwalter
der Spar- und Leihkasse Thun), der
damals in Thierachern Notar war. Die
Lehrzeit erweiterte er durch Eintritt in
das Advokaturbureau Nevell in Courte-
lary.

Jahre 1893 übernahm E. Bergerdie Gememdeschreiberei von Niederstocken
spater auch die Gastwirtschaft mit

ü^ w i 'äftlichein Betrieb. Verschie-
^^,'mÂ'^àter wie: Mobiliar- und
8mÄä.^^"asagent. Mitglied der
Gultschatzungskommlssion des Oberlan-
des. Sekretär der Kirchgemeinde Reu-
trgen, Vertreter des Kreises als kanto-
naler Geschworner. Fleischschauer. Zucht-
buchfuhrer der Genossenschaft „Stocken".
Armenmspektor des Kreises 81 rc be-
schäftigten ihn wirklich vollauf.

Er war eine Arbeitskraft, die schwer
zu ersetzen ist und man zweifelt nicht,
daß die Ileberbürdung sein Leben kürzte!

Eine Erschlaffung von Herz und Nerven-
system hat seinen am 16. Dezember 1922
erfolgten Tod gebracht.

Ein Leichenzug, wie ihn das Stocken-
tat noch nicht gesehen hat, bewies die

f Emil Berger.

rege Teilnahme, die mail dem Ver-
blichenen und seinen Angehörigen zollte.
Es trauern um ihn seine Witwe, zwei
Söhne und eine Tochter. dt.

f Notar Hans Horisberger.
Zahlreich war am Tage vor Weih-

nachten die Schar, welche trauernd die
irdische Hülle des 29jährigen Mannes
auf den Friedhof begleiteten.

Nach Absolvierung der Schulen in
Thun und Bern betätigte sich der Ver-
storbene vorerst praktisch auf Notariats-
bureaux unserer Stadt, um sich später
dem Notariatsstudium zu widmen. In
der Studentenverbindung .,Berna", der
er sich anschloß, lernte man Hans Horis-
berger als treuen, selbstlosen Couleur-

f Notar Hans Horisberger.

bruder schätzen lend achten. Liebenswür-
diges, gefälliges Wesen paarte sich mit
ausgeprägtem Pflichtbewußtsein und ho-
her Auffassung von seinem zukünftigen
Beruf.

Bald nach Absolvierung des Staats-
eramens wurde Notar Horisberger vom
Regierungsrat als Adjunkt der Amts-
schreiberei Bern gewählt.

Als flotter, schneidiger Mitrailleur-
Unteroffizier machte er die Grenzbe-
setzung mit. Sein goldlauterer Charakter
fchuf ihm viele treue Kameraden. We-
nige Monate vor seinem Tode, am Ent-
lassungstag vom Wiederholungskurse,
mochten sie. ihn in ihrem Kreise nicht
missen. Leider nur zu wahr wurde sein
Ausspruch, daß es doch zum letzten Mal
sein werde.

Sein sehnlichster Wunsch, seiner ge-
liebten Braut, Fräulein Maria Denn-
ler, bald ein Heim zu schaffen, sollte
nicht in Erfüllung gehen. Mehrere Ope-
rationen und dann auch die Amputation
des linken Armes konnten dem Fort-
schreiten des unheimlichen Leidens nicht
mehr Halt gebieten. Die Brautzeit
wurde für Beide zur Zeit des Leidens.
Wenn Hans Horisberger verzweifeln
wollte, richtete ihn seine Braut wieder
lauf. Als ihn die entsetzlichen Schmerzen
aufs Krankenlager warfen, von dem er
sich nicht mehr erholen sollte, als auch
der Chirurgs einen ferneren operativen
Eingriff als aussichtslos bezeichnen
mußte, spendete ihm die treue Aufopfe-
rung seiner geliebten Braut den letzten
Trost.

Die Treue seiner Freunde und Käme-
raden folgt ihm übers Grab hinaus,
sein Bild wird in ihnen fortleben.

Ein 40jähriger Kleinbauer in Brienz,
alleinstehend und als Sonderling be-
kannt, verkaufte letzthin seine Liegen-
schaft. In der Neujahrswoche zerschnitt
er seine Schuhe und Kleider, verbrannte
darauf im Ofen seine ganze Barschaft
im Betrage von über Fr. 19,000. Da-
mit ja keine Spur des Papiergeldes
übrig blieb, zerrieb er sogar die Asche.
Darauf ersuchte er einen Nachbar, den
Polizisten zu ihm zu schicken, und als
dann eine Amtsperson erschien, lag er
mit blutenden Armen auf dem zerstör-
ten Lager. Er hatte die Pulsadern
öffnen wollen, doch waren die Verlet-
zungen nicht lebensgefährliche. —

Der in Viel wohnhafte Uhrmacher W.
Blum fuhr mit seinem Motorrad auf
der Straße nach Schöpfen in die ge-
schlossene Barriere, die gut beleuchtet
war. Blum erlitt einen Schädelbruch
uno seine Frau, die im Seitenwagen
mitfuhr, wurde erheblich verletzt. —

Das „Oberland", unabhängig fort-
schr'ttlich-bürgerliches Organ des Berner
Oberlandes, feierte am 3. Januar 1923
die 50jährige Jahrfeier seines Erschei-
nens. — -

Auf den 31. Dezember 1922 ist
Schiffskapitän Heinrich Fischer nach 42-
jähriger ununterbrochener Dienstzeit bei
der Danrpfschiffunternehmung Thuner-
und Brienzersee in den Ruhestand ge-
treten. Mit ihm ist der dienstälteste aller
Beamten und Angestellten aus der
Schiffahrtsgesellschaft ausgeschieden. —
Möge ihm ein wohlverdienter langer
Ruhestand beschieden sein.

Die beiden Brüder de Rahin, Klassen-
lehrer am Collège classique von Lau-
sänne, unternahmen vor einigen Tagen
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eine Sfitour nad) bem 2Bilbl)om, oon
ber fit' bis jcfct nod) nicht aurüdgetebri
finb. Settuugslolonnen fudjtett bas (5e=
biet ab, lehrten jebod) unoerridjteter
Dittge sutüd, ba ber Schnee bis 3U 15
SIReter bod) liegt. —

Das* „Stabthaus" ju Unterfeen ift
laut „überlanb" um bie Summe üdu
8rr. 95,000 oon einem £>errn ©hriften
aus Sern läuflid) erworben worben. 1—

£>err SBeingarbt, früher in. bei* „Sar=
bürg" in llitterfeen, wirb biefer Sage
bas Seftaurant „©intradjt" in Jnter»
loten padjtweife übernehmen. —

3n Dhün mürben biefer Sage bie St»
beiten für bie ©rftellung ber neuen
Sahnhofbrüde begonnen, bie unter iton»
oentionalftrafe bts sum 15. fütai 1923
beenbigt feilt foil. Sie ftellt bie Set»
binbunig oom 3entralbabnbof nad) ber
greientjofgaffc bar. Soin 8. Januar an
ift bie Sd)et3ligenbrüde, bie abgebrodjen
wirb, für {eben 8mhgäuger» unb 8?ahr=
jeugoerteln* gefperrt. Der 2rahr3eugoer»
ïehr muh über bie ©oftbriide unb bie
Sllmenbbrüde geleitet werben. Jtt etwa
brei 2ßod)en wirb aufteile ber abgebro»
(beiten Sdjeräligenbrüde ein Sotftcg für
ben guhgängeroertebr bercitfteljen. —,

Der oom Stabtrat uott Siel am 29.
Dcsember 1922 befdjloffene fiohnabbau
oon 121/2 Sro3ent für bie ftäbtifchen
Seamten unb oon 10 Sroseitt für bie
ftäbtifdjen Arbeiter wirb auf bie rnitt»
lere ©rböbuitg ber Sefolb'ungen oon
1919 gegenüber benjettigen oon 1914
berechnet. (Sidjt nad) ber fiohnfumme.)
©ffettio beträgt ber Bohnabbau 8fr. 250
bis 355 für bie Seamten, 8fr. 237 bis
252 für bie Srbciter unb $r. 100 bis
325 für bie ßebrerfdjaft. —

Sie Saugefellfdjaft Subenbergplah
©>®. in Sern, beabfichtigt nad) auf»
geftellten Srofilen auf ihrem Serrain
©de £aupenftrahe»Sd)au3enftrahe ein
ffiebäube mit 5tino theater ju erftellen.

Son 5 neuett Sären für ben Säten»
graben ift einer. aus Ungarn in Sern
eingetroffen. ©r fomiitt auf 1600—1700
tränten 31t ftehen. Son bot 4 anbertt,
bie beftellt worben waren, riffen 2 in
Ungarn toieber aus, ein brittcr oer»
lebte fid) nttb ber oierte fei ein Krüppel
gewefen. —

Serfdjiebene Serner 53od)fd)iilprofef=
foren 3eid)itett fid) nicht nur aus burd)
ihre ©elehrfamïeit, fonbem aud) burd)
bie fugenblicbe Srifche, mit ber fie trois
ihres hohen Slfers am Slerte ftehen.
Der Shbfiïus 8forfter hat, wenn wir
nicht irren, bas hunbertfte Do3enten»
femefter hinter fid). Der Dogmatiter
fiübemauu, 311 beffen Sfüfsen fd)on bie
Säter ber gegenwärtigen Sfarrergene»
ration faheit, lehrt unennüblich fein St)»
ftem. Salb hunbert Scinefter bo3iert
unfer öiftoriter ïBoder unb immer noch
fommt er in helle Segeifterung, wenn
er eine hiftorifdje ©eftalt beurteilen fann,
Sud) ber Snatorn Straher gehört 311

ben ©brwiirbigen, bie fid) unb ihrem
Sad) treu geblieben. - ; ;

Snlählich einer Sa.sia würbe biefer
Sage ein beutfefrer grifeur beanftanbet.
Der Surfdfe hätte anr 1. Suguft 1922
bei Safei ausreifen füllen, hatte aber
bei ber ©ren3Ïontrolle bie 8flud)t er»
griffen unb feinen Safe suriidlaffcn
müffen. Sei ber ©ffcttenburd)fud)ung
tarn ein neuer Safs sunt Sorfdjein, ber
am 13. September 311m „Sefud)" 3ur
©inreife in bie Sd)wei3 oifieri worben
war. ©in gleiches Sifunt ber ©efanbt»
fdjaft in Serliit ift am 2. De3erttber
1922 eingetragen worben. Der Staun
lag itt ber Sdnuefj nur beut gewerbs»
mähigen Settel ob. Der ©rtrag muh
3iemlid) groh gewefen fein, wenn es bon
Settler möglich war, wucberholt ein» unb
aus3ureifot. Skgen fdjweren Settels
unb 311m Sntrag auf Susweifung würbe
ber „Unerwünfd)te" in 5c>aft genommen.

©in ©rbbeben ift im Sreitenrainguar»
tier am Storgen bes 8. Januar oerfpürt
worben. Sud) in ber ßänggaffe würbe
es oerfpürt. 3ürich regiftriert bas ©rb»
beben ebenfalls. —

Der SSohnungsmartt in ber Stabt
Sern 3eigt infofern eine Sefferung, als
in lehter 3^it eine gröbere 3al)l 2Boh=
nungeit erftanben, bie eine wefentliche
©ntfpannung brachten. Sud) im neuen
3afr follen mehrere ÜBohnungen he»

3ugsfertig werben, oon ben im Sau he»

griffenen im erften halbfahr etwa 350,
im 3weiten Halbjahr 211. ©s tann fein,
bah 3U biefeti noch mehr SSohnungen
tommen, bie nod) nicht in Sngriff ge»
nommen würben. Die itrifis auf betn
SBohnungsmartt tann als 3iemlid) über»
wunben heseichnet werben. Sber immer
ttod) gibt es eine Stenge 8ramilicn, bie
wegen großer ftiitbcrsabl prioat nicht
in SBohnungen untergebracht werben
lömten unb bereit fid) bas SBohnungs»
amt annehmen muh; ebenfo waren auf
Sahresfdjluh nicht weniger als 36 fani»
tarifch oöllig ungeniigenbe 3Bohivungen
be3ogot; es fiitb auf bent ftäbtifchen
SSohttungsamt iusgefaint 2413 Familien
eingefdjrieben, bie eine S3ohnung fachen;
baoon finb allerbings 1451 in ungefün»
bigter SBohnung; 170 gantilien haben
3war eine Sieber laffungsbewilligung,
tonnen aber nicht nach Sern 3iehot, weil
fie nod) teilte Üßohnung fanben. Ser'hält»
nismähtg groh ift auch bie 3 a hl ber
Untermieter, in ungetünbigter SBohuung
189, in getünbigter 26, bie feit langem
auf ber IBohnungsfuchc finb uttb fid)
fo Behelfen muhten, bah fie in einer
8familie ein Limmer mieteten?; unter
ihnen befittbett fid) eine gröbere 3al)i
Sungoerheirateter. Sticht weniger als
134 Srautpaare warten auf's êeiraten,
bis fie eine 3Bol;uung finben. Stangel
3eigt fid) iitsbefonbere in tleinen SBoh=
ituitgen, b. h- bie Stietsinfe oon 3uiei»
unb brehiintnerigen neuen SSohnungen
finb fo hod), bah fie oon oielen Stieteru
nicht be3al)lt werben tonnen. Die SSoh»

ttungen in ben entfernt liegeitben Quar»
tieren uttb in Süntpli3 hellen fid) na»
turgemäh billiger als bie in ber Stabt.

8riir bie burd) £errn Srof. Saboot
frei geworbene Sfarrftelle am Stiiufter
ift öerr Starrer SSäber in Stiinfingen
in Susfid)t genommen. —

Der Seriterhof in Sern würbe ber
©ibgotoffenfehaft 311m 5tauf aitgebgtën.

Der Stollen unter ber Stabt. ift bis
31111t Sortal bes Sahuhofs gebieheu.
Die Srbeiten werben burd) bäs regen»
artig ootn Sanbftein tropfotbe 3Baf|er
etwas beeinträchtigt. 9tod) biefett Stonat
werben» bie Snftallationen für bot Se»
gimt bet Srbeiten oon ber Sübfeite,
alfo oom Star3ilintoos aus begonnen.

(©ingefanbt.) Die Union ôdoetia in
Serbinbuitg mit betn Sd)wei3. 5tod)oer»
banb Settion Sern oeranftaltet am 20.
3anuar 1923 im 53otcl National einen
Salon ©ulinaire mit Deeton3ert, beut
fid) bann am Sbettb bie Jahresfeier au»
fchlieht. Der Salon ©ulinaire ift teilte
Sruntausftellung, fonbem im einfachen,
aber bod) gebiegenen Sahinen gebad)t,
foil er 3eugnis ablegen oon ber Se»
rufstätigteit ber itöche, bie aud) itt
ïiinftlerifdjer Se3iehung heroortagenbes
leiften tonnen. Daburd) foil bie 3ahres»
feier aus ber Sdjablone gewöhnlicher
Snläffe herausgehoben werben unb ber
Serufsertüchtiguug bioten. Die $aus»
fraitot werben im Sefonberot auf ihre
^Rechnung tomtnen, beim ein llartoffel»
tifd) führt uns oor Sugen, was aus
ber Kartoffel alles .gemacht werben
tann. Die ausgefeilten ©eridfe wer»
beu oon einer 3urt) beurteilt unb prä»
miert. Der Salon ©ulinaire wirb oor»
mittags 10 Uhr eröffnet unb ift ben

galten Dag bis abotbs sugättglid). ©in
Sefud) ift beirmad) fe()r (ohnenb mnb

empfehlenswert. — ;
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Sus beu 5\antoiteit.

äBegen Setrugs ift in 3ürich gegen
©ntft ©t)r=@ujer, geb. 1876, oon lifter,
Santier, 3nhaber bes „©omptoir Satio»
nal b'©scompte be 3iirich" unb auher»
beut 3nb,aber einer „Sant für 8rinan3ie»
ruitgen", Sleidjcrweg 36, eine Straf»
unterfuchung im ©ange. ©t)r oerait»
Iahte tapitalträftige Serfonen felber
ober burd) Stittelperfonen /ur öergabe
gröberer Summen für bie fertig fieltuttg
irgenbeiner epod)onad)Oibeu ©rfinbuitg.
Dctbei oerfprad) er in attffchneiberifcber
Srt Stillioucn», wenn nicht Slilliarben»
gewinne. SBiffenfdfaftlidfe ©utad)ten er»
gaben, bah es fid) in ber Segel um
wertlofe, prattifet) nicht oerwenbbäre
3been hanbelt. —

Die in fiaufanne abgehaltene Sus»
ftellung für angewanbte 5tunft fdjtoh
mit einem Defi3it 31t bcffeit Dectung ber
Sunbesrat f?r. 9000 bewilligte. — -

3n 3iiricl) würben im Jahre 1922
ein ©aftljof unb neun SBirtfdjaften ge»
fchloffot, bie meiften wegen Umtoaub»
iung in anbere Totalitäten, eilte ÎBirt»
fcl)aft auf polheilidje Serfiigung hin. —

Der baufällige Dunn bes SUufer
Schloffes ift 3um Deil eingeftiirst, gliid»
lid)erweife ohne Sdjaben ait3iirid)ten. -t-

©in ungenannt fein woltenber Safler
Sltniftfreuhb hat ber Sammlung ber
3ürd)er 5\unftgefellfd)aft 105 ©emälbe,
25 Sguarelle, über 100 £>anb3eid)ituugen
unb über 800 graphifdfe Slätter 3uge»
wenbet. —
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eine Skitour nach dem Wildhorn, von
der sie bis jetzt noch nicht zurückgekehrt
sind. Rettungskolonnen suchten das Ee-
biet ab, kehrten jedoch unverrichteter
Dinge zurück, da der Schnee bis zu 15
Meter hoch liegt. —

Das „Stadthaus" zu Unterseen ist
laut „Oberland" um die Summe von
Fr. 95,MV von einem Herrn Christen
aus Bern käuflich erworben worden, t—
Herr Weingardt, früher in. der „Aar-
bürg" in Unterseen, wird dieser Tage
das Restaurant „Eintracht" in Inter-
laken pachtweise übernehmen. —

In Thun wurden dieser Tage die Ar-
besten für die Erstellung der neuen
Bahnhofbrücke begonnen, die unter Ikon-
ventionalstrafe bis zum 15. Mai 1923
beendigt sein soll. Sie stellt die Ver-
bindunig vom Zentralbahnhof nach der
Freienhofgasse dar. Boni 3. Januar an
ist die Scherzligenbrücke, die abgebrochen
wird, für jeden Fußgänger- und Fahr-
zeugverkehr gesperrt. Der Fahrzeugver-
kehr muh über die Postbrücke und die
Allmendbrücke geleitet werden. In etwa
drei Wochen wird anstelle der abgebro-
chenen Scherzligenbrücke ein Notsteg für
den Fußgängerverkehr bereitstehen. —.

Der vom Stadtrat von Viel am 29.
Dezember 1922 beschlossene Lohnabbau
von 12 Hz Prozent für die städtischen
Beamten und von 1v Prozent für die
städtischen Arbeiter wird auf die mitt-
lere Erhöhung der Besoldungen von
1919 gegenüber denjenigen von 1914
berechnet. (Nicht nach der Lohnsumme.)
Effektiv beträgt der Lohnabbau Fr. 25V
bis 355 für die Beamten, Fr. 237 bis
252 für die Arbeiter und Fr. 1VV bis
325 für die Lehrerschaft. —

Die Baugesellschaft Bubenbergplatz
G.-G. in Bern, beabsichtigt nach auf-
gestellten Profilen auf ihrem Terrain
Ecke Laupenstraße-Schanzenstraße ein
Gebäude mit Kinotheater zu erstellen.

Von 5 neuen Bären für den Bären-
graben ist einer aus Ungarn in Bern
eingetroffen. Er kommt auf 1600—1700
Franken zu stehen. Von den 4 andern,
die bestellt worden waren, rissen 2 in
Ungarn wieder aus, ein dritter ver-
letzte sich und der vierte sei ein Krüppel
gewesen. —

Verschiedene Berner Hochschulprofes-
soren zeichnen sich nicht nur aus durch
ihre Gelehrsamkeit, sondern auch durch
die jugendliche Frische, mit der sie trotz
ihres hohen Alters am Werke stehen.
Der Physikus Forster hat, wenn wir
nicht irren, das hundertste Dozenten-
semester hinter sich. Der Dogmatiker
Lüdemann, zu dessen Füßen schon die
Väter der gegenwärtigen Pfarrergene-
ration saßen, lehrt unermüdlich sein Sy-
stem. Bald hundert Semester doziert
unser Historiker Wocker und immer noch
kommt er in helle Begeisterung, wenn
er eine historische Gestalt beurteilen kann.
Auch der Anatom Straßer gehört zu

den Ehrwürdigen, die sich und ihren:
Fach treu geblieben. ^ f

Anläßlich einer Nazia wurde dieser
Tage ein deutscher Friseur beanstandet.
Der Bursche hätte am 1. August 1922
bei Basel ausreisen sollen, hatte aber
bei der Grenzkontrolle die Flucht er-
griffen und seinen Paß zurücklassen
müssen. Bei der Effektendurchsuchung
kam ein neuer Paß zum Vorschein, der
am 13. September zum „Besuch" zur
Einreise in die Schweiz visiert worden
war. Ein gleiches Visum der Gesandt-
schaft in Berlin ist am 2. Dezember
1922 eingetragen worden. Der Mann
lag in der Schweiz nur dem gewerbs-
mäßigen Bettel ob. Der Ertrag muß
ziemlich groß gewesen sein, wenn es dem
Bettler möglich war, wiederholt ein- und
auszureisen. Wegen schweren Bettels
und zum Antrag auf Ausweisung wurde
der „Unerwünschte" in Haft genommen.

Ein Erdbeben ist im Breitenrainguar-
tier am Morgen des 3. Januar verspürt
worden. Auch in der Länggasse wurde
es verspürt. Zürich registriert das Erd-
beben ebenfalls. —

Der Wohnungsmarkt in der Stadt
Bern zeigt insofern eine Besserung, als
in letzter Zeit eine größere Zahl Woy-
nungen erstanden, die eine wesentliche
Entspannung brachten. Auch im neuen
Jahr sollen mehrere Wohnungen be-
zugsfertig werden, von den im Bau be-
griffenen im ersten Halbjahr etwa 35V,
im zweiten Halbjahr 211. Es kann sein,
daß zu diesen noch mehr Wohnungen
kommen, die noch nicht in Angriff ge-
nommen wurden. Die Krisis auf dem
Wohnungsmarkt kann als ziemlich über-
wunden bezeichnet werden. Aber immer
noch gibt es eine Menge Familien, die
wegen großer Kinderzahl privat nicht
in Wohnungen untergebracht werden
können und deren sich das Wohnungs-
amt annehmen muß; ebenso waren auf
Jahresschluß nicht weniger als 36 sank-
tarisch völlig ungenügende Wohnungen
bezogen; es sind auf dein städtischen
Wohnungsamt insgesamt 2413 Familien
eingeschrieben, die eine Wohnung suchen;
davon sind allerdings 1451 in ungekün-
digter Wohnung: 17V Familien haben
zwar eine Niederlassungsbewilligung,
können aber nicht nach Bern zieheil, weil
sie noch keine Wohnung fanden. Verhält-
nismäßig groß ist auch die Zahl der
Untermieter, in angekündigter Wohnung
189, in gekündigter 26, die seit langem
auf der Wohnungssuche sind und sich

so behelfen mußten, daß sie in einer
Familie ein Zimmer mieteten; unter
ihnen befinden sich eine größere Zahl
Jungverheirateter. Nicht weniger als
134 Brautpaare warten auf's Heiraten,
bis sie eine Wohnung finden. Mangel
zeigt sich insbesondere in kleinen Woh-
nungen, d.h. die Mietzinse von zwei-
und dreizimmerigen neuen Wohnungen
sind so hoch, daß sie von vielen Mietern
nicht bezahlt werden können. Die Woh-
nungen in den entfernt liegenden Quar-
tierèn und in Bümpliz stellen sich na-
turgemäß billiger als die in der Stadt.

Für die durch Herrn Prof. H adorn
frei gewordene Pfarrstelle am Münster
ist Herr Pfarrer Wäber in Münsingen
in Aussicht genommen. —

Der Bernerhof in Bern wurde der
Eidgenossenschaft zum Kauf angeboten.

Der Stollen unter der Stadt ist bis
zum Portal des Bahnhofs gediehen.
Die Arbeiten werden durch das regen-
artig vom Sandstein tropfende Waster
etwas beeinträchtigt. Noch diesen Monat
werden die Installationen für den Ve-
ginn det Arbeiten von der Südseite,
also vom Marzilimoos aus begonnen.

(Eingesandt.) Die Union Helvetia in
Verbindung mit dem Schweiz. Kochver-
band Sektion Bern veranstaltet ain 2V.
Januar 1923 im Hotel National einen
Salon Culinaire init Teekonzert, dem
sich dann am Abend die Jahresfeier an-
schließt. Der Salon Culinaire ist keine
Prunkausstellung, sondern im einfachen,
aber doch gediegenen Rahmen gedacht,
soll er Zeugnis ablegen von der Be-
rufstätigkeit der Köche, die auch in
künstlerischer Beziehung hervorragendes
leisten können. Dadurch soll die Jahres-
feier aus der Schablone gewöhnlicher
Anlässe herausgehoben werden und der
Berufsertllchtigung dienen. Die Haus-
frauen werden im Besonderen auf ihre
Rechnung kommen, denn ein Kartoffel-
tisch führt uns vor Augen, was aus
der Kartoffel alles gemacht werden
kann. Die ausgestellten Gerichte wer-
den von einer Jury beurteilt und prä-
miert. Der Salon Culinaire wird vor-
mittags 10 Uhr eröffnet und ist den
ganzen Tag bis abends zugänglich. Ein
Besuch ist demnach lehr lohnend und
empfehlenswert.—^

»!»>. 'N'-- âîî»
êlîià LAMM Kjj

psr?

Aus den Kantonen.

Wegen Betrugs ist in Zürich gegen
Ernst Epr-Gujer, geb. 1876, von Uster,
Bankier, Inhaber des „Comptoir Ratio-
nal d'Escompte de Zurich" und außer-
dem Inhaber einer „Bank für Finanzie-
rungen", Bleicherweg 36, eine Straf-
Untersuchung im Gange. Eyr veran-
laßte kapitalkräftige Personen selber
oder durch Mittelpersonen zur Hergabe
größerer Summen für die Fertigstellung
irgendeiner epochemachenden Erfindung.
Dabei versprach er in aufschneiderischer
Art Millionen-, wenn nicht Milliarden-
gewinne. Wissenschaftliche Gutachten er-
gaben, daß es sich in der Regel um
wertlose, praktisch nicht verwendbare
Ideen handelt. —

Die in Lausanne abgehaltene Aus-
stellung für angewandte Kunst schloß
mit einem Defizit zu dessen Deckung der
Bundesrat Fr. 9VVV bewilligte. -

In Zürich wurden im Jahre 1922
ein Gasthof und neun Wirtschaften ge-
schlössen, die meisten wegen Umwand-
lung in andere Lokalitäten, eine Wirt-
schaft auf polizeiliche Verfügung hin. —

Der baufällige Turm des Kluser
Schlosses ist zum Teil eingestürzt, glück-
licherweise ohne Schaden anzurichten.

Ein nngenannt sein wollender Basler
Kunstfreund hat der Sammlung der
Zürcher Kunstgesellschaft 105 Gemälde.
25 Aguarelle, über IM Handzeichnungen
und über 300 graphische Blätter Zuge-
wendet.—



IN WORT UND BILD 25

©lafemepibemieti roerben aus ©afcl
unb beut Ranton Wargau gemelbet. 3u
©afel tauten lefetc ©3od)e 269 Ofälle uor.

©uf bie Ermittlung ber eoentuellcn
Däterfcbaft bes Sranbes bes ©octbca»
uums Ijat ber Unterfud)ungsrid)ter eine
©eloigning oon Sr. 2500 ausgefegt. Die
amtlidje Sdjahung ftcllte einen ©ebäube»
fdjaben ooit Sr. 3,187,000 feft, loooon
bie !antona!4olotburnifcl)e Sranboerfi»
djerungsanftalt Sr. 900,009 ju bestreiten
bat. —

Das Sdjloh oon £ucens iyt unter bon
Sammer geraten. Es mar in jüngfter
Seit ©efifctutn eines Sd)roei3er=©meri»
tauers. —

Der tüqlicb oerftorbeue ©Icris gorel
bat ber ©e-einiiung ©ieu.r ©lorges bas
„©taifon Sorel" mit ber barin entbal»
tenen Sammlung oertnadjt. — i

©lie Sdjüler bes Rantons St. ©alten
miiffen im laufettben Sdnilialjr laut
einem Rreisfdfreiben ber be3irfsfcbulrät»
lieben ©erdiiigung bes Rantons foI=
genbe fiieber ausroenbig lernen: ,,©ufft
bu, mein ©aterlaub," ,,©on ferne fei
bereit!) gegriihet," ,,s' Sd)toi3erIänbIi ift
no cljli," „©aterlaub, rub in ©ottes»
banb". —

Rur Seier ihres guten Einoernebmens
begingen in Rüsnadft 7 ©tietfamilien
uitb ihr Rittsberr ein familiäres Seft^en.
©on biefeu 7 Samilien roobnt bie eine
41 3abre, bie jmdte 35, bie britte 19
unb bie uierte unb fünfte „erft" 11
be.uo. 10 Rabre beim gleichen Saus»
befiber. ©croih in biefeu ftreitfücfjtigen
Retten eine Seltenheit. — '

D>ie Solgeit ber Rrife im Stiderei»
gobtet äeigt folgenbe ©lelbung aus
©salb! Rüt3li4 tarn ein freunblid) ge=
legenes, in gutein Ruftanb heft.ibliches
Stiderbcin 3ur ©erfteigerung, bas nach
feinem Erftellungsmert auf etroa Sr.
14,000 gefdjäht roerben barf. Es mürbe
8U Sc. 6000 tosgefcblagen. Da3U he»
3at)lte man für bie Slictmafcbine noch

S^t. 40 unb für bie Säbelmafdjine Sr.

©ier ©egppter abfoloiereit bei ber
Sirma Suljer in SBintertbur eine Sebre,
beren Rofteit ihre beimifdje fiaitbesre»
gierung beftreitet. —

Ein turiofer alter ©antbraud) beftebt
nod) in einigen entlegenen ©emeinben
bes ©Battis bei ©erfteigerungen oon
SBiesboben. Wut Sonntag, an bent
©erfteigerung erfolgt, tommt bie gan3e
©inmobnerfebaft oor bas 2BirtsI>aus.
Die grauen unb ©läbdjen fteben fitt»
fam etroas abfeits; bie SCRänner ftellen
fidji oor ber ©Birtsbaustüre auf, bamit
fie gleid) 3ugreifen tonnen, menn ber
©3eiit berumgeboten roirb. Die ©mts»
perfonen, ©räfibeut unb ©Beibct u. a.,
nehmen an einem Difdje ©lab unb oer»
lefen ©rijfee unb Ertragsfäbidldt ber
©latte. Seht rnirb eine glafdje auf ben
Dtfa> geftellt, aus beren hals eine bref»
3tnt©e ©abel berausragt; auf jeben
Rtnten rotrb ern bünnes, tleines ©Jadis»
ter3d)en geftedt unb fobalb biefe bren»
nen, tann bas ©ieten losgeben. 3ebod)
erfolgt lein ©ngebot, obfdjon jeber
©auer bie ©latte gent hätte. ©He ftar»
ren auf bie immer tiefer brennettben
Reichen. Da! Das erfte erlifebt. Seht

ift's Reit unb es mirb matter geboten,
bentt fobalb ber Dod)t bes lebten er»
Iofdjenben Reuthens fid) an ben ©abel»
sintert abmärts fentt, ift es unmiberruf»
lid)! Sdjïuh. —

Sd)uiei3crifd)tf ©efdlfdiaft für ©ogel-
ïuitbe unb ©oflclfdjuh. Settion ©erst.

Wnläfelid) ber Deäeiuberfibung fprad)
herr Rart Daut über bie für ben Ein»
3elnett braudjbaren Ergebttiffe bes oon
ber ©efellfdjaft tür3lid) in ©afel oer»
anftalteten fichrtiufcs für ©ogclfdnit).
Wus ben oielfadjcn erhaltenen ©nrcgun»
gen fei befonbers beroorgeboben bie
©Bid)tigt;it einer r:d)tig gebauten fünft»
liehen ©ifthoble. ©tur bie natürliche
Spetbthöhlc tann als totrllicbes ©lufter
gelten. Diefelbe hat teilten flachen ©o=
ben, fonberit eilten mulbenförmigen, ein
Umftanb, ber oon grofjer ©Bidjtigteit
ift, trohbem er oielfad). nicht beamtet
mirb. ©Jenn and) anbers gebaute Ra»
ften oon ©ögeln angenommen merben
als bie nach Serlepfcher ©auart erftell»
ten, fo bemeift bies mettig bafür, bah
bah fie mi Did) 3medmähiö frnb. Hnge»
mein midjtig ift fobaitn ein genau be=

meffenes gluglod) (Durdjmcffer besfcl»
belt; hat für eine jebc ©ogelart eine

beftimtnte ©rohe).
©an3 nitb gar nicht unroefentlid) ift,

mie bie ©Jinterfütterung burdjgeführt
mirb. ©ieles babei tann faum anbers
als Spielerei be3eid)itet merbeit. ©Jenn
bies aud) nicht 31t betämpfen ift, fo
muh bod) betont merben, bah mie über»
all oerfudjt roerben fotlte, mit beit auf»
geroeitbeteu ©iitleln bas höd)ftmöglid)e
3U erreichen, ©lufter üdu tatfäd)lid)
3mectntähigen gutterteippen mürben ait»
geführt. Die Settion mirb für bie her»
ftellung oon foldjett beforgt fein.

Rablreidje ©eifpiele mürben barüber
oorgebradjt, mie.. ein 3toecfmähig burd)»
geführter ©ogelfdjuh einer Snfetten»
falamität oorbeugen tann. Daneben
tarnen nod) oiele bemerteitsroerte Ein»
3elheiteit 3ur Spradje.

Wnlählid) ber Dbfuffion machte herr
Sorftabjunft S- ©ascarb, ber bett Rurs
ebenfalls mitgemad)t hat. ergäit3enbe
©enterfungen hauptfächlich über bas
3roectmähiie ©efefligett unb ©gieren
ber tünftiieben ©ifthöblen.

Die febr intereffanten Wusfiibrungcn
ber ^Referenten, bie ben Ruhörern oiel
Wnregting boten, biirften no^ roeiteren
Rreifeit 3itgänglid) gemadjt merben.

©oft»erftct)t ber Stabt 53ern

über SBeit)natl)tcn unb 9teujaf|r 1922/23
(00m 15. îcicmbcr bis 1. Sanuar).

1. Stufgegebene ißafetpuftfcnbuugcn : 156,461 (im
SSinjabr 160,235). •

2. Sur SBertragung getaugte S)ate®oftfenbungcn :

109,942 (im S3mjat)r 115,998i.
3. Rur Stertragung getaugte Gitfenbungen alter

Stit: 5,124 (im SBorjatir 5,190).
4. SBerUeicbenbetfauf im SJluuat Sejembcr 1922

für Sr. 457,334
baru SJarfraufaturcn für ©afete
unb ®ructfact)en Sr- 39 26t

jufammen St- 496,595

(im SBorjntjr S''- 49o,932)
5. 5Wit ber"eteftvifcE|en ©tembetmafd)me mürben

in ber S3riefOerfanbü6teilung onm 28. bis
31. "Sejember 456,630 (1921 451,640) lörief«
puftgegenftänbe geftempett.

©erhilligtc Sportbilfets ber
fvaubabn.

©Jic bie fämtlidjen ©orbahneit in ber
Reit oom 23. De3ember bis 11. ©tär3
Sportrctourbillets 3U ermähigten Da»
ren ausgeben, fo tommt auch bie 3ung=
fraubahn einem grohen ©ebürfnis ent»

gegen, inbem fie mit 30pro3entiger 9le=

buftion ©illets für bie Strede Eiger»
aletfd)er=3ungfraujod) 3um ©reife oon
fyr. 17.80 für einfache Sahrt (Slitouren
in bas gitngebiet) unb Sr. 25.40 für
©etourfahrt (©elegcitheit 311m Heber»
nachten) ausgibt. Die ©e)ug= unb ©üt=
tigteitsbeftimmungen beden fid) mit
betten ber ©orbahnen.

©orfräge.
Ueher bie ,,©efät)rbung ber Sd)mei3

burd) ben mirtfd)aftlid)cn Rufammcn»
brud) Deutfd)lanbs" roirb nädjften
Dienstag ben 16. Sanuar, ahenbs 8

Ut;r im ©rohratsfaale herr helmut
haade aus Deutfdjianb reben. „Dicfer
Sortrag ift feine beutfehe ©ropaganba,"
iierfidjert uns ber einiabenbe Sd)roei3er.
iîreilaiib»3rreigelb»©uiib. Er mill fad)»
lid) aufHären über bie oerhängnisoolle
Entmidlung, ber aud) mic mit Dcutfd)»
lanbs gall unroeigerlid) entgegengehen.

IIa Cbcater und Konzerte » II

Berner Stadttheater.
Enrl Steritheiin: Die ©iarquife oon

©reis. Sdjaufpiel in fünf ©uf3ügen
uad) Diberot.
Steruhcim hat bie etroas unerfreu»

liehe 9lofofogefd)id)te Diberots 3» einem
gliidlidjen Enbe geführt; mahrfdieinlid)
ber Sühne 3uliehe. ©lit ftarlen Stridjen
geichnet er einige Dopen ans beut Reit»
alter fiubroigs XV. Runt Deil finb. fie
ihm gelungen: mie ber ©larquis oon
©reis 3uin ©eifpiel, fetjr biftinguiert,
präten3iös, um jeben ©reis auherge»
möhnlid). ©uch bie ©räfin oon ©0111»

merape, intriguant unb raffiniert bis
311111 äuherften, oerniag 311 iihcr3eugcn.
Dagegen oerfteht es ber Did)ter nicht,
unfere Deitnahme 3U ermedeit, höchfteiis,
bah es ihm gelingt, mit treffiicljen ©oin»
teil bas eine ober anbere ©lal 3U oer»
blüffen. Die oerfchrobene unb umftänb»
lidje ©usbrudsroeife ift für bas ©er»
ftäitbitis bes Stüdes tauin ein ©orteil;
ber Rufd)aucr mürbe fid) gerne mit et»

roas roeuiger Originalität begnügen. —
Die ©ufführung im Stabtihcatcr gab

©lice Strathmanit ©elegenheit, 3"»i
erftenmal in einer hauptrolle anf3utre»
ten. Eine bantbarere ©ufgabe märe ihr
3U gönnen geroefen. Der Etjaratter bie»
fer h^iene Duguuenoi) bleibt bis faft
3Uin Sd)Iuh ein ©ätfet. Dah es ber
Darftellerin nidjt gelang, bie Srtgur tla»
rer 3U gcftalten, tann ihr taum 311m ©or=
murf gemadjt roerben. 3ni ©nfang nod)
ctmas fteif, i'iher3eugte fie im Saufe bes
©beubs burd) lebenbiges Spiet. — 3m
übrigen mürben gute fieiftungen gebo»
tea.' ©lathilbe heerbt hrad)te' für bie
©iarguife oon ©ommerape alle Eigen»
fdjaften mit, bie oon biefer ©olle oer»
langt merben. 3t>r gebührt ber hauph
auteil am Erfolge bes ©beubs. ©ud)
©Jalter ©Jarnborf als ©targuis roirfte
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Masernepidemie» werden aus Basel
und dem Danton Aargau gemeldet. In
Basel kamen letzte Woche 263 Fälle vor.

Auf die Ermittluug der eventuellen
Täterschaft des Brandes des Goethca-
»ums hat der Untersuchungsrichter eine
Belohnung von Fr. 2563 ausgesetzt. Die
amtliche Schätzung stellte einen Gebäude-
schaden von Fr. 3,167,333 fest, wovon
die kantonal-solothurnische Brandversi-
cherungsanstalt Fr. 933,333 zn bestreiteu
hat. —

Das Schloß von Lucens ist unter den
Hammer geraten. Es war in jüngster
.feit Besitztum eines Schweizer-Ameri-
kaners. —

Der kürzlich verstorbene Aleris Forel
hat der Ve-einizung Vieur Morges das
„Maison Forel" mit der darin euthal-
tenen Samlnluug vermacht. —

Alle Schüler des Kantons St. Gallen
nnissen im laufenden Schuljahr laut
einem Kreisschreiben der bezirksschulrät-
lichen Vereinigung des Kantons fol-
gende Lieder auswendig lernen: „Rufst
du. mein Vaterland," „Von ferne sei
herzlich gegrübet." ,.s' Schwizerländli ist
no chli," „Vaterland, ruh in Gottes-
Hand". —

Kur Feier ihres guten Einvernehmens
beginge» in Küsnacht 7 Mietfamilien
und ihr Zinsherr ein familiäres Festchen.
Von diesen 7 Familien wohnt die eine
41 Jahre, die zweite 35. die dritte 19
und die vierte und fünfte „erst" 11
bezw. 13 Jahre beim gleichen Haus-
besitzet. Gewiß in diesen streitsüchtigen
Zeiten eine Seltenheit. — "

Die Folgen der Krise im Stickerei-
Heblet zeigt folgende Meldung aus
Wald! Kürzlich kam ein freundlich ge-
legenes. in gutein Zustand befindliches
Stickerhcin zur Versteigerung, das nach
seinem Erstellungswert auf etwa Fr.
14,333 geschätzt werden darf. Es wurde
SU Fr. 6333 losgeschlagen. Dazu be-
zahlte man für die Slickmaschine noch
Fr. 43 und für die Fädelmaschine Fr.
15. —

Vier Aegypter absolvieren bei der
Firma Sulzer iu Winterthur eine Lehre,
deren Kosten ihre heimische Landesre-
gierung bestreitet. —

Ein kurioser alter Gantbrauch besteht
noch in einigen entlegenen Gemeinden
des Wallis bei Versteigerungen von
Wiesboden. Am Sonntag, an dem
Versteigerung erfolgt, kommt die ganze
Einwohnerschaft vor das Wirtshaus.
Die Frauen und Mädchen stehen sitt-
sain etwas abseits: die Männer stellen
sich vor der Wirtshaustüre auf, damit
sie gleich zugreifen können, wenn der
Wein herumgeboten wird. Die Amts-
Personen, Präsident und Weibel u. a„
nehmen an einem Tische Platz und ver-
lesen Größe und Ertragsfähigkeit der
Matte. Jetzt wird eine Flasche auf den
Tisch gestellt, aus deren Hals eine drei-
ähklge Gabel herausragt: auf jeden
Zinken wird em dünnes, kleines Wachs-
kerzchen gesteckt und sobald diese bren-
nen. kann das Bieten lozgehen. Jedoch
erfolgt kein Angebot, obschon jeder
Bauer die Matte gern hätte. Alle star-
ren auf die immer tiefer brennenden
Kerzchen. Da! Das erste erlischt. Jetzt

ist's Zeit nnd es wird wacker geboten,
denn sobald der Docht des letzten er-
löschenden Kerzchens sich an den Gabel-
zinken abwärts senkt, ist es unwiderruf-
lich Schluß. —

Schweizerische Gesellschaft für Vogel-
kuude und Vogelschutz. Sektion Bern.

Anläßlich der Dezembersitzung sprach
Herr Karl Daut über die für den Ein-
zelnen brauchbaren Ergebnisse des von
der Gesellschaft kürzlich in Basel ver-
anstalteten Lehrkurses für Vogelschutz.
Aus den vielfachen erhaltenen Änregun-
gen sei besonders hervorgehoben die
Wichtigkeit einer richtig gebauten künst-
lichen Risthöhle. Nur die natürliche
Spechthöhle kann als wirkliches Muster
gelten. Dieselbe hat keinen flachen Bo-
den, sondern einen muldenförmigen, ein
Umstand, der von großer Wichtigkeit
ist. trotzdem er vielfach, nicht beachtet
wird. Wenn auch anders gebaute Ka-
sten von Vögeln angenommen werden
als die nach Berlepscher Bauart erstell-
teu, so beweist dies wenig dafür, daß
daß sie wirkäch zweckmäßig sind. Unge-
mein wichtig ist sodann ein genau be-
messenes Flugloch (Durchmesser dessel-
be»: hat für eine jede Vogelart eine

bestimmte Größe).
Ganz und gar nicht unwesentlich ist.

wie die Winterfütterung durchgeführt
wird. Vieles dabei kann kaum anders
als Spielerei bezeichnet werden. Wenn
dies auch nicht zu bekämpfen ist, so

muß doch betont werden, daß wie über-
all versucht werden sollte, mit den auf-
gewendeten Mitlein das Höchstmögliche
zu erreichen. Muster von tatsächlich
zweckmäßigen Futterkrippen wurden an-
geführt. Die Sektion wird für die Her-
stellung von solchen besorgt sein.

Zahlreiche Beispiele wurden darüber
vorgebracht, wie. ein zweckmäßig durch-
geführter Vogelschutz einer Insekten-
kalamität vorbeugen kann. Daneben
kamen noch viele bemerkenswerte Ein-
zelheiten zur Sprache.

Anläßlich der Diskussion machte Herr
Forstadjunkt F. Gascard, der den Kurs
ebenfalls mitgemacht hat, ergänzende
Bemerkungen hauptsächlich über das
zweckmäßige Befestigen und Plazieren
der künstlichen Nisthöhlen.

Die sehr interessanten Ausführungen
der Referenten, die den Zuhörern viel
Anregung boten, dürften noch weiteren
Kreisen zugänglich gemacht werden.

Postverkehr der Stadt Bern
über Weihnachten und Neujahr 1922/23

(vom 15. Dezember bis 1. Januar).

1. Aufgegebene Paketpvstsendungcn: 156,161 (im
Vmjahr I60,235>. »

2. Zur Vertragung gelangte Pakctpostsendungcn:
109.912 (im Vmjahr 115,998!.

3. Zur Veitragung gelaugte Eilsendungen aller

Aiti 5,121 (im Vmjahr 5,190).
1. Wertzeichenberkauf im Monat Dezember 1922

für Fr. 157,331
dazu Barfrankaturen für Pakete
und Drucksachen Fr. 39 261

zusammen Fr. 106,595

fiin Vorjahr 19?.932)
5. Mit der "'elektrischen Stempelmaschme wuidcu

in der Briesversandabteilung vom 2S. bis
31. Dezember 156.630 >1921 — 151,610) Brief-
pvstgegenstände gestempelt.

Verbilligte Sportbillets der Jung-
fraubahn.

Wie die sämtlichen Vorbahnen in der
Zeit vom 23. Dezember bis 11. März
Sportretourbillets zu ermäßigten Ta-
ren ausgeben, so kommt auch die Jung-
fraubahn einem großen Bedürfnis ent-
gegen, indem sie mit 33prozentiger Re-
duktion Billets für die Strecke Eiger-
aletscher-Jungfraujoch zum Preise von
Fr. 17.83 für einfache Fahrt (Skitouren
in das Firngebiet) und Fr. 25.43 für
Retourfahrt (Gelegenheit zum Ueber-
»achten) ausgibt. Die Bezug- und Eül-
tigkeitsbestimmungen decken sich mit
denen der Vorbahnen.

Vortrüge.
Ueber die „Gefährdung der Schweiz

durch den wirtschaftlichen Zusammen-
bruch Deutschlands" wird nächsten

Dienstag den 16. Januar, abends 8

Uhr im Eroßratssaale Herr Helmut
Haacke aus Deutschland reden. „Dieser
Vortrag ist keine deutsche Propaganda,"
versichert uns der einladende Schweizer.
Freiland-Freigeld-Bund. Er will such-
lich aufklären über die verhängnisvolle
Entwicklung, der auch wir mit Deutsch-
lands Fall unweigerlich entgegengehen.

II« cveâ unt» Monierte «II

kerner 5lastltkealer.
Carl Sternheim: Die Marquise von

Arcis. Schauspiel iu fünf Aufzügen
nach Diderot.
Sternhcim hat die etwas unerfreu-

liche Nokokogeschichte Diderots zu einem
glücklichen Ende geführt: wahrscheinlich
der Bühne zuliebe. Mit starken Strichen
zeichnet er einige Typen aus dem Zeit-
alter Ludwigs XV. Zum Teil sind sie

ihm gelungen: wie der Marquis von
Arcis zum Beispiel, sehr distinguiert,
prätenziös, um jeden Preis außerge-
wohnlich. Auch die Gräfin von Pom-
nieraye, intriguant und raffiniert bis
zum äußersten, vermag zu überzeugen.
Dagegen versteht es der Dichter nicht,
unsere Teilnahme zu erwecken, höchstens,
daß es ihm gelingt, mit trefflichen Poin-
ten das eine oder andere Mal zu ver-
blüffen. Die verschrobene und umstand-
liche Ausdrucksweise ist für das Ver-
ständuis des Stückes kaum ein Vorteil:
der Zuschauer würde sich gerne mit et-
was weniger Originalität begnügen. —

Die Aufführung im Stadtthcater gab
Alice Strathmanu Gelegenheit, zum
erstenmal in einer Hauptrolle aufzutre-
ten. Eine dankbarere Aufgabe wäre ihr
zu gönnen gewesen. Der Charakter die-
ser Helene Duquuenoy bleibt bis fast
zum Schluß ein Rätsel. Daß es der
Darstellerin nicht gelang, die Figur kla-
rer zu gestalten, kann ihr kaum zum Vor-
wurf gemacht werden. Im Anfang noch
etwas steif, überzeugte sie im Laufe des
Abends durch lebendiges Spiel. — Im
übrigen wurden gute Leistungen gebo-
ten/ Mathilde Heerdt brachte für die
Marquise von Pommeraye alle Eigen-
schaffen mit, die von dieser Nolle ver-
langt werden. Ihr gebührt der Hauph
antest am Erfolge des Abends. Auch
Walter Warndorf als Marquis wirkte
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edjt unb fpmpathifd); cbettfo iiber3eugenb
war faulet O.ßenn als grau Duqüüenop.
Die fomplfiiertc Sprache bereitete ben
Sdjaufpielem einige Sdjwierigteiteit,
was weiter nidjt 3u oerwunbern ift. Die
ftiledjte 3nf3enierung oon Direftor
peppier gab bern Stüd einen )tim=
mungsoollen SRaßmcn. -n-

Siebe im Schnee.

Die ©rünbuttg bes neuen Operetten»
theaters bat automattfd) bapigefiibrt,
bafe bie Operette in biefer Spielfaifon
im Stabttßeater weniger 3U Sßorte
fommt. Sßenn aud) bie befdjränften
53ühnenoerßäitniffe im 93arietefaal unb
ber tieine 3ur Verfügung fteßenbe Dr»
djefter unb Spielapparat Operetten«
auffüßrungen groben Stils nidjt ermög»
Iid)ett, fo barf gleidjwoßf nidjt übe-feßen
werben, baß unferer cinßeimifcljen Sühne
bod) baraus eine nicht unwefentlidje
S\onfurren3 erwadjfcn ift. ©s tarnt aber
ber Dbeaterleituitg gewiß nid)t fdjwer
fallen, fid) bas operettenliebenbe Sßubli»
tum 31t erhalten, wenn fie nur barauf
bebadjt nimmt, in ihrer Auswahl aud)
erfttlaffiges SRaterial 3» fehen.

Die Operette oorn oergangenen Sonn»
tag, „Siebe im Sdjnee", erfüllte rtun
laber biefe SBorausfeßuitg in teiner 2Bei)e.
Die £anblung ift nid)tsfagenb, bie 9ftu=
fit 311m größten Deil auf beut Mleiße»
wege erworben. SBoßl gaben fid) ber
mufitalifdje Seiter, grant ©ilroi), unb
bie Spielenben alte SRiitje, tonnten aber
aus bem faben DRadjwerf mit bent be*
ften SBitlen teine anfpredjenbe Ope»
rette fdjaffen. ©s würbe fiel) wohl fautn
oerlohnen, auf ©in3elßeiten einsugeßen.

hoffen wir, baß eine nädjfte Operette
uns ©etegenljeit geben werbe, bie Sei=
ftungen bes S«fonals gebüßrenb 3"
würbigen. ' D-n.

Stabttßeater. — IBocßenfpielplan.

©onntag, 14. gnnttar:
Siactjvnittagê21/2 Uhr: „glebermau«", Operette
in bret Sitten oon Qoßann Strauß.
Slbenbë 8 Utjr: „®ie gnubevflöte", Oper in
Dice Stîten bon SB. 8t. SÖtojart.

Sötontag, 15. gnnitar (Sib A 18):
„®ie TOcirqüife bon Sfrctë", Scbaufpiel in fünf
Slufoügen nadj ®iberot bon darf Sternßeim.

®ien<stag, 16 ganuar (Sib. C 18):
„SBintermärcßen", Scßaufpiei in fünf Stufjügen
bon SBidiatn ©ßafefpcar'e.

SOtittmocb, 17. Qanunr:
îiacfjmittagê 2'/s Uhr: „"Set: geftiefeite Stater",
Sjoltämärcßen in bier Sitten, Sichtung unb
ÎDtufif Oon ©mil Sllfreb Herrmann.
Slbenbâ 8 Ußr (81b. B 19): „gtbelio", Oper in
,Obei Sttten bon Bubroig ban S3cett)ooen, gratt
Stennp üanteä-Stofen auê ®lüncf)en al§ ©aft.

®onner»tag, 18. Qanliar 5. S3ott«borftetlung Star-
ted 7'/i Ubr: „gnuft I", bon ©oetße.

greitag, 19. Januar (Sib D 19) :

„Hiebe im Schnee", Operette in bcci Sitten bon
9talph Senoßft).

Sam«tag, 20 .tanuar auger Slbonnement :

„®er teufche Sebemann", Schmant in brei Sttten
bon gran,) Slvnolb unb ®rnft 93ac£).

Sonntag, 21. ganuar:
SiacbmittagS 2'/2 Ugr : „gtörian ©ctjer", ®rama
in fünf Sitten oon ©erljart ,Hauptmann.
StbcnbO 8 Uhr: „®ee 3).tte(|tubent", Operette
in brei Sitten bon Sari SJiidikfcr.

Meitbmufif im ÜRiiitfter.

((ging.) Ilm nädjften Sonntag, ahenbs
8Vr Uhr, oeranftaltet ©rnft ©raf im
9Jlünfter wieberum eine Dtbenbmufif,
biesmal mit SBerfen neuerer ©roß»

meifter: umrahmt buret) 3B. 5t. DRo»

3art's büftcrc, breifäßige Orgelpßanta»
fie in g=9JtoII („für eine Orgelwal3e",
fomp. 1791) unb ©éfar grant's gtän»
3cnbeit „©ßoral" in 5l=9Jtoll, ftellt fie
itt ihren DRittelpunft bie in fid) oerfutt»
tene guge in 5Is»90tolI oon Soßannes
23raßms, biefes SReifters ein3ige freie
Orgclfompofition. 35ier ber beSeutmb»
fteh gcift.idjen ©efänge oon grait3 Sd)U»
Bert (worunter „Dem Unenbiidjen") unb
bie fedjs geiftlichen Sieber op. 48 (Derte
©hi*- S- ©eitert) Pon S. oan SBeethouen
finb ba3wifd)en gefügt unb griß S»aas
(Stuttgart), einem heroorragenben, in
früherer 3eit aud) in 23erner ©horauf-
füßrungen fdfon 3U ©eßör getommenen
Oratorietthab anoertraut.

IIa VerscDiedunes «II
asz

3^iir ben Anfang.
Sîrifen lint# unb Srifen rechts
Qn ben Siachbarftaaten :

S3o nicht mehr 3U helfen ift,
9ft auch fchiocr 3U caten.
fRuhrbefejjung roub atut
Unb nun muß fich'S loeifen,
Ob ber Stein auf SJîober trifft
Ober ob auf — ©ifen.

Sluch in Saufanne Ijerrfdjt bamm
®urcl)au§ feine Stlarheit,
groar ber SEürte fugte prompt
« Aux alliés » bie SBal)vheit.
®tit ber SBal)rt)eit aber tommt
SJleift tnan in'O ©ebränge:
Unb bie ®rcbnaugth§ fchroimtnen feßon
Stach ber — SJieereoengc.

Unb bei un§ fämpft oorberhnnb
Start man um bie gölte:
îpolje SBellcn roirbelt auf
„SSoltârcchtêroahrungOmelle".
Steuer Schlagroort, fel)r beliebt,
®cftruîtioc Süähtung:
Stlingt ganj nett, boch taugt'§ nicht biet
gür bie — SSolfOcrnühenng- Pottn.

©iite unglau&lidjc @efd)id)te

ergäljlt Bie „granffurter .Settling": 9Kan
heohad)tet feit längerer 3eit ein fteigen«
bes Sntereffe eines lefenöen ^ublitums
an ©rsählungen, in betten nidjt pft)d)0=
logifiert wirb, fonbern etwas oorgeßt.
Dem fommt eine Unterßaltungsliteratur
entgegen, bie erftaunlidje Dinge 311 he=

ridjtcn weiß, fötart miidjte oft meinen,
baß fie an bas ©ntgegenfommeit ber
53h®ttafie bes fiefers 311 große Wnfprüdje
ftelle, aber man ift oöllig entwaffnet,
wenn man bamit oergleidjt, was bis»
weilen wirflid) paffiert. 33ei einer 9îas=
3ia iit 53erlin ift ein flJîantt namens füiül»
1er feftgenotnmen worben, ber eine goh
bette Hßr unb eine 83rieftafcße mit Dau»
fenbtnarffdjeinett bei fid) hatte; über bie
5Irt, wie .er in biefen iBefiß gefoinmen
fei, er3äßlte er ßöd)ft Uuglaubwiirbiges.
Da ber SWann bloß 50tüller ßeißt,
mödjte man oielleidjt meinen, bie gatt3e
Sadje fei ttießt waßr. 5tber ba eine
©eridjtsoerhanbluttg ftattgefunben ßat
unb ©erliner 23Iätfer barüber berichten,
muß ber fOtiiller bocßi woßt oorßanben
fein. 5Ilfo SRüller erjäljlt, er fei eines
Dages über bas Dempelßofer gelb ge=
gangen. Da habe ihn ein £m' ange»
fprodjen unb gefagt, er fei fdjwer neroen»
ieibenb, füreßte uerrüeft 31t werben unb
wolle fterben; ber angefprod),ene SItüller

möge ihm mit einem Stein ben ilopf
3erfd)mettern uttb bie golbene Ußr unb
23rieftafd)c nehmen, bie ber £err ffjnt
gegeben ßabe, worauf 9Jiüller oer»
fdjwunben fei, oßne bie oerlangte ®e=
genleiftung aus3uführen. ffiibt es eine
bümtnere îtusrebe? 51ber ein fßeifißer
unterfudjte bie ®rieftafdje unb fattb
barin bie Sßifitenlarte eines ©erlitter ga»
brifanteit, ber -alsbalb herbeigeholt
würbe. Uttb 311m ©rftaunen aller 51n»
wefenben erflärte er, baß bie gan3e ©e=
fdjidjte, bie fOiiiller ergäßlt hatte, —
waßr fei. ©s fteßt mandjes Hnglaub»
li^e in ffiefdjidjten, aber ber unglaub«
lidjfte aller fRomaue ift bas fieben!

Die 3BeItfpra#en.
3n eine Stonbitorei in Dresben faut

ein grember, aitgelodt burdji folgenbe
5tuffd)rift im Scßaufenfter: ©ngtifh fpo=
ten. — Du parle français. — Si parla
italiano. Sein fragenber ©lid fällt auf
eine junge, h'übfdje £abentod)ter. „3s
pou who fpeafs ©nglifh?" Das SRäb»
d)en oerneiitt Iäd)elnb. „SD^ais oous
parles français?" SBieber ein lädjelnbes
©erneinen. „Mora lei parla ita»
liano?" Ütodjmals ein lädjelnbes 5fer«
neinen. Der ÜJtann fud)te feine we»
nigett beutfdjen 53rocfen 3ufatnmen unb
fragte: „3a — wer fpreden benn hier
englifd), frau3öfifd) unb italienifd)?"
Das Dödjtercßeit erwibert treußersig:
„füleiftenteils bie gremben!"

SBpîu bie alten Sprachen gut fiitb.
5fud) in granfreid) hat bas Stubium

ber flaffifdjen Spraken erbitterte ©eg»
ner, bie es burd) attbere gädjer, bie
ißnett niißlidjer erfdjeineit, erfeßen ntöch»
ten. 3n biefem .Stampf ber Söteinungen
greift ber „Cri de Paris" mit folgenbem
ergößlidjen 5ttie!bötchen ein: ©ing ba
ein sprofeffor ber alten Spradjen im
Sahrmarftstreiben einer fleinen frait3ö=
fifdfen Stabt fpa3ierett, als ißm ein
Straßenoerfäufer auffiel, ber ben
Sliarftbefudjern mit lauter Stimme unb
gutem ©rfolg allerlei billigen Danb an»
bot. Dabei befam ber SjWfeffor folgenbe
Diebe 311 hören: „Sürger, ber lateinifdje
Dichter befingt bie oerlaffenen fiieben»
ben, bie. eittfam in ber Unterwelt in ei»

item ÜUtprtenbain umherirren miiffen,
Hie, quos durus amor crudeli tabe pe-
redit. SBcnn ißr wollt, baß eure greun»
bin eudj'treu bleibt, fo tut ihr besßalb
gut, ißr bies 3reu3 unb biefen 9îing,
bas SOîebaillon, bie Ohrringe unb bas
Dlrmbanb 311 taufen. 3ßr braud)t für
alles 3ufamineit nur 5 granfen 3U 30h»
fett." Der iprofeffor näherte Jid) bem
fölann mit ber grage: „Sßirgil? 2ßie
fommen Sie 311 bem?" „„3d) bin Dot»
tor ber Ü3f)ilofopl)ie," antwortete ber
SRann, wäßrenb er mit erftaunlidjer ©e»
wanbtßeit reeßts unb lints feinen Dröbel»
frarn oerteilte, „aber id) habe feine fiuft,
bie fießrtätigfeit aii53uüben. ©in ©t)in=
nafialleßrer ift fd)led)t be3al)lt, wäßrenb
id) 3aßr_ für 3aßr meine 20,000 gran»
fen oerbiette unb obettbrein ben Süorteil
habe, über meine 3eit frei oerfügen 311

fönnen. 9Jieine tlaffild)en 3itate fteßen
beim ißublifuin in ßoßer ©unft, unb
ihnen oerbanfe id) in ber £auptfad)e
meinen ©rfolg. Sie feßen, baß id) bei
bem Stubium ber lateinifdgen Spradje
meine 3ett nidjt nußtos oertröbelt habe."
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echt und sympathisch,- ebenso überzeugend
roar Paula O.tzenn als Frau Duguuenoy.
Die komplizierte Sprache bereitete den
Schauspielern einige Schwierigkeiten,
was weiter nicht zu verwundern ist. Die
stilechte Inszenierung von Direktor
Peppler gab dem Stück einen stim-
mungsvollen Rahmen. -n-

Liebe im Schnee.

Die Gründung des neuen Operetten-
theaters hat automatisch dazugeführt,
dasz die Operette in dieser Spielsaison
im Stadttheater weniger zu Worte
kommt. Wenn auch die beschränkten
Bühnenverhältnisse im Varwtösaal und
der kleine zur Verfügung stehende Or-
chester und Spielapparat Operetten-
aufführungen großen Stils nicht ermög-
lichen, so darf gleichwohl nicht übersehen
werden, dasz unserer einheimischen Bühne
doch daraus eine nicht unwesentliche
Konkurrenz erwachsen ist. Es kann aber
der Theaterleitung gewiß nicht schwer
fallen, sich das operettenliebende Publi-
kum zu erhalten, wenn sie nur darauf
bedacht nimmt, in ihrer Auswahl auch
erstklassiges Material zu sehen.

Die Operette vom vergangenen Sonn-
tag, „Liebe im Schnee", erfüllte nun
-aber diese Voraussetzung in keiner Weile.
Die Handlung ist nichtssagend, die Mu-
sik zum größten Teil auf dein Anleihe-
wege erworben. Wohl gaben sich der
musikalische Leiter. Frank Gilroy, und
die Spielenden alle Mühe, konnten aber
aus dem faden Machwerk mit dem be-
sten Willen keine ansprechende Ope-
rette schaffen. Es würde sich wohl kaum
verlohnen, auf Einzelheiten einzugehen.

Hoffen wir, daß eine nächste Operette
uns Gelegenheit geben werde, die Lei-
stungen des Personals gebührend zu
würdigen. - v-n.

Stadttheater. — Wochenspielplan.

Svnntag. 14. Januar:
Nachmittags S l/z Uhr : „Fledermaus", Operette
in drei Akten von Johann Strauß.
Abends 8 Uhr: „Die Zauberflöte", Oper in
vier Akten von W, A. Mozart.

Montag, tö. Januar <Ab ä. 18):
„Die Marquise von Arcis", Schauspiel in füns
Auszügen nach Diderot von Carl Sternhcim.

Dienstag, 16 Januar <Ab. O 18> :

„Wintermärchen", Schauspiel in fünf Auszügen
von William Shakespeare.

Mittwoch, 17. Januar:
Nachmittags S'/e Uhr: „Der gestiefelte Kater",
Volksmärchen in vier Akten, Dichtung und
Musik von Emil Alfred Herrmann.
Abends 8 Uhr (Ab k 19»: „Fidelio", Oper in
zwei Akten von Ludwig van Beethoven, Frau
Aenny Lankes-Rosen aus München als Gast.

Donnerstag, 18. Januar 5. Volksvorstellung Kar-
tell ?>/2 Uhr: „Faust I". von Goethe.

Freitag, 19. Januar »Ab O 19» :

„Liebe im Schnee", Operette in drei Akten von
Ralph Benatzky.

Samstag, M .tanucir nußer Abonnement:
„Der keusche Lebemann", Schwank in drei Akten
von Franz Arnold und Ernst Bach.

Sonntag, L1. Januar:
Nachmittags â'/z Uhr: „Florian Geyer", Drama
in fünf Akten von Gerhart Hauptmann.
Abends 8 Uhr: „Der B.'tielstudent", Operette
in drei Akten von Carl Millvcker.

Abendmusik im Münster.
(Eing.) Am nächsten Sonntag, abends

3l/4 Uhr, veranstaltet Ernst Graf im
Münster wiederum eine Abendmusik,
diesmal mit Werken neuerer Groß-

meister: umrahmt durch W. A. Mo-
zart's düstere, dreisätzige Orgelphanta-
sie in F-Moll („für eine Orgelwalze",
komp. 1791) und César Frank's glän-
zenden „Choral" in A-Moll, stellt sie

in ihren Mittelpunkt die in sich versun-
kene Fuge in As-Moll von Johannes
Brahms, dieses Meisters einzige freie
Orgelkomposition. Vier der bedeutend-
sten geist.ichen Gesänge von Franz Schu-
bert (worunter „Dem Unendlichen") und
die sechs geistlichen Lieder op. 43 (Terte
Chr. F. Geliert) von L. van Beethoven
sind dazwischen gefügt und Fritz Haas
(Stuttgart), einem hervorragenden, in
früherer Zeit auch in Berner Chorauf-
führungen schon zu Gehör gekommenen
Oratorienbaß anvertraut.

»s Versàdenes »II

Für den Anfang.
Krisen links und Krisen rechts
In den Nachbarstaaten:
Wo nicht mehr zu helfen ist,
Ist auch schwer zu >a»en.
Ruhrbesetzung wird akut
Und nun muß sich's weisen,
Ob der Stein auf Moder trifft
Oder ob auf — Eisen.

Buch in Lausanne herrscht darum
Durchaus keine Klarheit,
Zwar der Türke sagte prompt
«àx îstliâ'i» die Wahrheit.
Mit der Wahrheit aber kommt
Meist inan in's Gedränge:
Und die Drednaugths schwimmen schon
Nach der — Meeresenge.

Und bei uns kämpft vorderhand
Stark man um die Zölle:
Hohe Wellen wirbelt auf
„Bvlksrechtswahrungswelle".
Neues Schlagwort, sehr beliebt,
Destruktive Währung:
Klingt ganz nett, doch taugt's nicht viel
Für die — Bvlkscrnährung. Hotta.

Eine unglaubliche Geschichte

erzählt die „Frankfurter Zeitung": Man
beobachtet seit längerer Zeit ein steigen-
des Interesse eines lesenden Publikums
an Erzählungen, in denen nicht psycho-
logisiert wird, sondern etwas vorgeht.
Dem kommt eine Unterhaltungsliteratur
entgegen, die erstaunliche Dinge zu be-
richten weiß. Man mochte oft meinen,
daß sie an das Entgegenkommen der
Phantasie des Lesers zu große Ansprüche
stelle, aber man ist völlig entwaffnet,
wenn man damit vergleicht, was bis-
weilen wirklich passiert. Bei einer Raz-
zia in Berlin ist ein Mann namens Mül-
ler festgenommen worden, der eine gol-
dene Uhr und eine Brieftasche mit Tau-
sendmarkscheinen bei sich hatte: über die
Art, wie.er in diesen Besitz gekommen
sei, erzählte er höchst Unglaubwürdiges.
Da der Mann bloß Müller heißt,
möchte man vielleicht meinen, die ganze
Sache sei nicht wahr. Aber da eine
Gerichtsverhandlung stattgefunden hat
und Berliner Blätter darüber berichten,
muß der Müller doch wohl vorhanden
sein. Also Müller erzählt, er sei eines
Tages über das Tempelhofer Feld ge-
gangen. Da habe ihn ein Herr ange-
sprachen und gesagt, er sei schwer nerven-
leidend, fürchte verrückt zu werden und
wolle sterben: der angesprochene Müller

möge ihm »nit einem Stein den Kopf
zerschmettern und die goldene Uhr und
Brieftasche nehmen, die der Herr ihn,
gegeben habe, worauf Müller ver-
schwunden sei, ohne die verlangte Ee-
genleistung auszuführen. Gibt es eine
dümmere Ausrede? Aber ein Beisitzer
untersuchte die Brieftasche und fand
darin die Visitenkarte eines Berliner Fa-
brikanten, der alsbald herbeigeholt
wurde. Und zum Erstaunen aller An-
wesenden erklärte er, daß die ganze Ge-
schichte, die Müller erzählt hatte,
wahr sei. Es steht manches Unglaub-
liche in Geschichten, aber der unglaub-
lichste aller Romalle ist das Leben!

Die Weltsprachen.
In eine Konditorei in Dresden kam

ein Fremder, angelockt durch folgende
Aufschrift im Schaufenster: English spo-
ken. — On parle français. — Si parla
italiano. Sein fragender Blick fällt auf
eine junge, hübsche Ladentochter. „Js
you who speaks English?" Das Mäd-
chen verneint lächelnd. „Mais vous
parlez français?" Wieder ein lächelndes
Verneinen. „Allora lei parla ita-
liano?" Nochmals ein lächelndes Ver-
neinen. Der Mann suchte seine we-
nigen deutschen Brocken zusammen und
fragte: „Ja — wer schrecken denn hier
englisch, französisch und italienisch?"
Das Töchterchen erwidert treuherzig:
„Meistenteils die Fremden!"

Wozu die alten Sprachen gut sind.
Auch in Frankreich hat das Studium

der klassischen Sprachen erbitterte Geg-
ner, die es durch andere Fächer, die
ihnen nützlicher erscheinen, ersetzen möch-
ten. In diesem Kampf der Meinungen
greift der „Lr> äe Paris" mit folgendem
ergötzlichen Anekdötchen ein: Ging da
ein Professor der alten Sprachen im
Jahrmarktstreiben einer kleinen franzö-
fischen Stadt spazieren, als ihm ein
Straßenverkäufer aufsiel, der den
Marktbesuchern mit lauter Stimme und
gutem Erfolg allerlei billigen Tand an-
bot. Dabei bekam der Professor folgende
Rede zu hören: „Bürger, der lateinische
Dichter besingt die verlassenen Lieben-
den, die einsam in der Unterwelt in ei-
nein Myrtenhain umherirren müssen,
Iflic, guos clurus ainor cruckeli tube pe-
reckit. Wenn ihr wollt, daß eure Freun-
din euch treu bleibt, so tut ihr deshalb
gut, ihr dies Kreuz und diesen Ring,
das Medaillon, die Ohrringe und das
Armband zu kaufen. Ihr braucht für
alles zusammen nur 5 Franken zu zah-
len." Der Professor näherte sich dem
Mann mit der Frage: „Virgil? Wie
kommen Sie zu dem?" „„Ich bin Dok-
tor der Philosophie." antwortete der
Mann, während er mit erstaunlicher Ge-
wandtheit rechts und links seinen Trödel-
kram verteilte, „aber ich habe keine Lust,
die Lehrtätigkeit auszuüben. Ein Gym-
nasiallehrer ist schlecht bezahlt, während
ich Jahr für Jahr meine 29,999 Fran-
ken verdiene und obendrein den Vorteil
habe, über meine Zeit frei verfügen zu
können. Meine klassischen Zitate stehen
beim Publikum in hoher Gunst, und
ihnen verdanke ich in der Hauptsache
»„einen Erfolg. Sie sehen, daß ich bei
dem Studium der lateinischen Sprache
meine Zeit nicht nutzlos vertrödelt habe."
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